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Die Wahblrechtsanträge im preußiſchen
Abgeordnetenhaus.

Etwa zwei Wochen vor den Reichstagswahlen, am 8. und
9. Januar d. J., hielten die nichtkonſervativen Parteien des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes es für geboten, ihre Stellung
zur preußiſchen Wahlrechtsfrage in verſchiedenen Anträgen feſt
zulegen. Da dieſe Anträge im Getümmel der Wahlſchlacht
wenig Beachtung fanden, ſei zunächſt ihr Wortlaut ins Gedächt
nis zurückgerufen.

Die vereinigten Freiſinnigen beantragen am 8. Januar:
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen:

die königliche Staatsregierung zu erſuchen, baldmöglichſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen

1. unter Abänderung der Artikel 70, 71, 72 und 115 der
preußiſchen Verfaſſungsurkunde für die Wahlen zum Ab-
geordnetenhauſe das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht mit geheimer Stimm-
abgabe zur Einführung gelangt;

zugleich auf Grund der vorläufigen Ergebniſſe der Volks-
zählung vom 1. Dezember 1905 und entſprechend den
Grundſätzen des Geſetzes vom 27. Juni 1360 eine ander-
weitige Feſtſtellung der Wahlbezirke für die Wahlen
zum Abgeordnetenhauſe herbeigeführt und die Geſamt-
zahl der Abgeordneten neu beſtimmt wird.

Tags darauf erſcheint auch das Zentrum auf dem Plan mit
folgendem Antrage:

Die Unterzeichneten beantragen, wiederholten Anträgen und
Anregungen der Zentrumsfraktion entſprechend:

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen:
die königliche Staatsregierung zu erſuchen, in dieſer Sef-
ſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen unter
Abänderung der entſprechenden Peſtimmungen der Ver-
faſſungsurkunde das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht unter Sicherung der ge-
heimen Abſtimmung für die Wahlen zum Ab-
geordnetenhauſe eingeführt wird.

Dagegen hatten die Nationalliberalen ſchon am 8. Januar einen
Antrag eingebracht, der die Einführung eines Phluralwahl-
rechts bezweckt. Dieſer Antrag lautet:

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen:
die königliche Staatsregierung zu erſuchen, bald möglichſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen eine Aen-
derung des für die Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten
geltenden Rechts in der Richtung herbeigeführt wird, daß

1. unter Feſthaltung an den in dem Geſetze vom 27. Juni
1860 und den zur Ergänzung desſelben erlaſſenen Ge
ſetzen für die Zuteilung der Abgeordneten maßgebenden

Grundſätzen zum Ausgleich für die inzwiſchen eingetre-
ttenen erheblichen Veränderungen eine anderweite
Feſtſtellung der Wahlbezirke und der Zahl der
in ihnen zu wählenden Abgeordneten herbeigeführt,

unter Beibehatlung eines erhöhten Wahl-
rechts bei höherer Steuerleiſtung
a) ein erhöhtes Wahlrecht auch bei höherer Bildung

und höherem Alter eingeführt,

t

d

(Nachdruck verboren.

Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich Theden.

Zweites Kapitel.
Das Arbeitszimmer, in dem Graf Luckner den BVerwalter

erwariete, lag an der Rückſeite des Herrenbaues, mit den
Fenſtern nach dem Park zu. Es war ein ausgedehnter, wohn-
lich eingerichteter Raum, deſſen neue Eteganz bald die mo-
derne Herkunſt erkennen ließ. Jn der Ta war das Schloß
erſt vor einigen Jahren im Jnnern wie im Aeußern vollſtän-
dig reyoviert und auch faſt die geſamte Ausſtgttung erneuert
worden.

Das Herrenhaus befand ſich, als Graf Chriſtian die Uni-
form auszog und das väterliche Erbe übernahin, in einem
iemlich verwahrroſten Zuſtande, dem ehe des Grafenſehnnichſter Wunſch war. Aber der Wun blieb einſtweilen

unerfüllbar, denn der d ger, Graf Heinrich von Lucknerhatte das Gut mit W überladen und zugleich auf
einem wirtſchaftlichen Tiefſtande hinterlaſſen, der den Erben
vor einen faſt ausſichts! oſen Kampf ſtellte. Zu allem Unglück
hatte der Rittmeiſter, der mit Paſſion Soldat geweſen war,
ſich nie recht um die Landwirtſchaft Pnunt und ſollte nun
plötzlich eine Aufgabe löſen, der er nlcht nur nicht gewachſen
war, ſondern die er auch nicht einmal in ihren m w.
und in ihrer Tragweite zu überſehen vermochte. Er ehrte
Potsdam den Rücken und niſtete ſich reſigniert in, dem per-
fallenen Schloſſe ein, aber er wußte nicht ein noch aus und
erkannte zu ſeinem Schrecken bald, daß er nicht einmal im-
ſtande ſein würde, den alten Sitz ſeiner Vorfahren auf die
Dauer auch nur zu behaupten. Er war ſogar ſchon mit einem
der drängendſten Gläubiger in Verkgufsverhandlungen getreten,
als ſich ihm unerwartet in letzter Stunde eine rettende Hand
darbot, in die er natürlich freüdig einſchlug.

Ein Regiwentskgmergd, dem er in einem Briefe mit einiger
Deutlſchkeit ſeine Not geklagt hatte, machte ihn auf einen
Freund auſmerkſam, der nicht nur ein bedeutendes verfügbaresJene beſlhen, ſondern vor allem auch ein tüchtiger Land-

n olli ein Freund Hanz von Herbrinck,“ ſchriebt ge z i befähigt geneigt,

b) den der dritten Wählerklaſſe angehörenden
Wählern ein erweitertes Wahlrecht einge-
räumt,

e) die indirekte Wahl beſeitigt,
d4) den Minderheiten eine Vertretung ermöglicht wird.

Keiner dieſer drei Anträge iſt bisher zur Beratung gelangt.
Ob es überhaupt ſoweit kommt, iſt zweifelhaft. Jedenfalls
wird ein kräftiger Druck von außen notwendig ſein, um
die preußiſchen Abgeordneten daran zu erinnern, daß die preu
ßiſche Wahlrechtsfrage mit Mitteln der Verſchleppung nicht
länger behandelt werden darf.

Wie verworren die Situation iſt, geht aus folgender Zuſam
menſtellung hervor:

Für unbedingte Erhaltung des Dreiklaſſen-
wahlrechts treten ein:

Die Konſervativen mit 141, die Freikonſervativen mit 63, zu
ſammen mit 204 Abgeordnetenmandaten.

Für das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
haben ſich durch Erklärungen feſtgelegt:

Die Freiſinnigen mit 82, die Polen mit 13 und das Zentrum
mit 96, zuſammen mit 141 Abgeordnetenmandaten.

Gegen das Dreiklaſſenwahlrecht haben ſich ausge
ſprochen:

Freiſinn, Zentrum und Polen mit 141 und die Nationallibe-
ralen mit 76, zuſammen mit 217 Abgeordnetenmandaten.

Daraus ergibt ſich, was als wichtige Tatſache in der preußi-
ſchen Wahlrechtsbewegung immer wieder betont werden muß,
daß das Dreiklaſſenwahlrecht im Dreiklaſſen-
haus keine Mehrheit mehr für ſich hat. Nur die
äußerſten Terroriſten der öffentlichen Abſtimmung, die wahr
haft preußiſchen Leute von der Rechten wagen es nodch, ſich
öffentlich zu ihm zu bekennen. Dieſe aber bilden die Minder-
heit, das Abgeordnetenhaux in ſeiner Mehrheit
erkennt die Grundlage ſeines Rechts nicht mehr
als gültig an. vEin Ausweg aus dieſem kriſenhaften Zuſtand (wenig-
ſtens würde er in Ländern mit politiſch regerem Leben als
ſolcher empfunden werden), iſt nicht leicht zu finden. Die
Mehrheit erſchöpft ſich in der Negation; in ihren poſitiven Vor-
ſchlägen zeigt ſie ſich geſpalten, und der Riß geht mitten durch
den „Geſamtliberalismus“ durch.

Verfaſſungsänderungen bedürfen im preußiſchen Landtag
keiner qualifizierten Mehrheit, die einfache genügt. Es wäre
alſo ſchon Erhebliches gewonnen, wenn ſich im Abgeordneten-
haus eine Mehrheit für das allgemeine, gleiche, direkte Wahl
recht fände das heißt natürlich, eine Mehrheit, die ſich für
dieſes Wahlrecht erklärt und dafür ſt im mt; denn die Ge
fühle, die die Herren dabei empfinden, können uns ganz
gleichgültig ſein. Um aber eine ſolche Mehrheit zu erzielen,
wären ſehr erhebliche Verſchiebungen notwendig: Sozialdemo-
kraten, Zentrum, Freiſinnige und Polen müßten bei den näch
ſten Wahlen rund 80 Mandate neugewinnen; ein geringerer
Gewinn würde nur dann genügen, wwenn ein Teil der National-
liberalen vom Druck einer gewaltigen Maſſenbewegung nach
links geworfen werden ſollte. Ein ſtarker Mandatsverluſt der
Konſervativen gehört übrigens durchaus nicht zu den Unmög-

Leitung eines großen Gutes zu übernehmen, undkaum, daß er, wenn es not tut, auch einen Teil ſeines Kapi-
tals einzuſetzen gewillt G wird, vorausgeſetzt, daß eine einiſichtovolle
ermaßen aus icherheit geboten werden kann.“ Graf
hriſtian ging auf den Gedanken des Kameraden ſogleich ein

und bat Herrn von Herbrinck um ſeinen Beſuch.
Ein Mann von nicht ganz dreißig Jahren, eine hochgewach-

ſene Kerngeſtalt mit P vornehmer Haltung und einem
tellte ſich ihm vor und erſuchte umausgeprägt ernſten Weſennäheren Auſſchlu, den Graf Luckner anſtandslos und ehrlich

erteilte
Herr von ne hielt ſowohl mit ſeinem Entſchluß wie

mit ſeinem Urteil zurück und unterzog mit Erlaubnis desShloſhrren das Gul zunächſt einer eingehenden Prüfung.

„Da liegt vieles im argen,“ erklärte er dann wortkarg und
fügte ſchlicht hinzu: „Aber der Boden iſt gut, und die Er-
tragfähigkeit läßt ſich in einigen Jahren derart heben, daß
die Rentabilität wohl nicht mehr in Frage ſteht. Wollen Sie
mir vertrauen, Herr Graf?“

„Sie ſind mir von einem Ehrenmann empfohlen worden,
deshalb ſchätze ich Sie und gebe Jhnen unbedingte Vollmacht,
erwiderte Luckner zuvorkommend.

Hans von Herhbrinck war n
Jch bitte um die Erlaubnis die Hypotheken von Seuer

und Vunk mit meinen Mitteln ablöſen und ſie auf mich über-
tragen zu dürfen.“

„Das wollten Sie?“ fragte Luckner freudig angeregt. „Der
Sauer quält mich am meiſten.“

„Wir müſſen die Hände frei bekommen,“ erläuterte Herbrinck
ſachlich. „Allein die Zinſen würden uns in den erſten Jah-
ren ſtören; ich darf ſie deshalb ſtehen laſſen, bis ſie ohne
Schwierigkeit abgehoben werden könynen.“hre Hand, Wert von Herhrinck!“

Gegen Ihr Vertrauen, Herr Graf,“ entgegnete Herbrindk.
Schon bald zeigte es ſich, daß Graf Luckner den rechten

Mann an den rechten Platz geſtellt hatte Hans ven Her-
brinck war ein gründlicher Kenner der Landwirſſchaft und ein
energiſcher Charakter der mit feſſer Hand zuſaßte vnd die
Schäden faſt überraſchend ſchnell heilte. Er mußte einen er-
heblichen Teil ſeiner eigenen Mittel aufwenden, ehe er daran
denken konnte. Ernte zu halton; ader er tat es zielbewußt
und ohne Zehn und hatte vah einigen Jahren die Genug-
duun einen erden anfehnlichen Uederſchuß duchen zu können.

J S

lichkeiten, wenn nur das liberale Bürgertum im „Kampfe gegen

ich zweifle

die Reaktion“ ein Zehntel des Eifers anwenden wollte, den es
im „Kampf gegen den Umſturz“ betätigt.

Freiheitliche Wahlreformen werden in Wirklichkeit nicht von
den Parlamenten ſondern von den Maſſen gemacht; die
parlamentariſchen Verhandlungen ſind dann nur das matte
Widerſpiel der großen, urkräftigen Volksbewegung, die ſich
draußen vollzieht. Darum läßt uns auch die Frage, ob die
jenigen bürgerlichen Parteien, die ſich grundſätzlich für das
gleiche Wahlrecht ausſprachen, es ehrlich damit meinen, ziem-
lich kalt. Auch der Unzuverläſſige und der Feigling marſchiert
tapfer vorwärts, wenn er weiß, daß die ſtärkere Gefahr
im Rücken ſteht.

Die Antragſteller ſind uns alſo gleichgültig; ſehr wich
tig aber ſind uns ihre Anträge, die ſelber ſchon zum guten
Teil Erzeugniſſe einer voraufgegangenen Bewegung ſind. Dar
um weil die preußiſchen Arbeiter Miturheber dieſer An-
träge ſind, ſind ſie auch berechtigt und verpflichtet, zu fordern,
daß die Reſolutionen der Freiſinnigen und des Zentrums noch
„in dieſer Seſſion“, wie es im Zentrumsantrag heißt, wenig-
ſtens zur Beratung gelangen. Je öfter ſich ſolche Debarren
wiederholen, deſto unmöglicher wird für Schwankende der Rück-
zug, deſto unhaltbarer aber auch wird die Stellung der Wahl
rechtsgegner, die ſtets wieder aufs neue ihre volksfeindliche
Geſinnung öffentlich zu dokumentieren gezwungen ſind. Die
nächſte Aufgabe der preußiſchen Wahlrechtsbewegung iſt, das
Dreiklaſſenhaus (ohne Rückſicht auf etwa vorhandene geheime
Wünſche der Antragſteller) zur Erörterung der eingehrachten
Anträge dringlichſt zu veranlaſſen. Das preußiſche Volk
will das gleiche Recht und wenigſtens ſoviel kann es
von ſeiner angeblichen Volksvertretung verlangen, daß ſie ihm
Rede und Antwort ſteht.

Halle a. S., 6. April 1907.
Schwerinstage.

Bis vor wenigen Jahren war es im Reichstag üblich, einen
Tag der Woche für die Beratung ſolcher Anträge zu reſervieren,
die nicht von den Regierungen ſondern von Parteien des Hauſes
ſelbſt geſtellt worden waren. Mit dieſen ſogenannten „Schwerins-
tagen hat man aber nicht allzu günſtige Erfahrungen gemacht,
und eigentlich dienten ſie nur dazu, die Ohnmacht des Reichs
tags auf dem Gebiete der geſetzgeberiſchen Jnitiative zu ent
hüllen. Nur ein kleiner Teil der geſtellten Unträge kam zur
Beratung die in vielen Fällen gar nicht zur Veſchlußfaffung
gedieh; und auch die gefaßten Beſchlüſſe warten zumeiſt bis
heute auf die Zuſtimmung des Bundesrats. Noch nie hat es
im Reichstag eine geſchloſſene Mehrheit gegeben, die ſich ein
poſitives Arbeitsziel geſetzt und die im Wege liegenden Hinder-
niſſe überwunden hätte. Als die Schwerinstage verſchwanden,
weil das auf kurze Zeit zuſammengedrängte Arbeitspenſum,
das die Regierung dem Reichstag auferiegte, dieſem keine Zeit
ließ, ſeinen eigenen de nachzugehen, war der Ver-
zicht des Reichstags auf ſeine Schwerinstage nur ein Ausdruck

er tatſächlich beſtehenden Verhältniſſe, die dem Reichstag keine
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Und dann ging es Schritt um Schritt weiter, bis der Graf
ſich ſogar weder einigen Luxus geſtatten und von neuem den
Lieblingogedanten der Schloßrenovation erwägen konnte. Herr
von Herbrinck ſprach in ſeiner beſcheidenen und doch beſtimm
ten Weiſe noch ein paar Jahre gegen den ktoſtſpieligen Plan,
und der fügte ſich ihm. Als der Gedanke dann
aber zur Ausführung kam, waren auch reichliche Mittel vor-
handen, und der Graf konnte ohne ängſtliche Rückſicht auf den
Geldpunkt beſſern und verſchönern nach ſeinem Belieben.

„Herbrinck,“ ſagte er in ſeinem neuen Heim, „was Sie an
mir und meinen Kindern getan haben, vergeſſe ich Jhnen
nicht, mein Ehrenwort darauf! Schade, daß ich über keinen
Hausorden verfüge,“ ſcherzie er, „Sie müßten ihn bekommen
mit Kelle und Stern. Na, ein Handſchlag iſt auch was
wert. Sie ſind mir wert geworden wie ein Bruder.“

Das war ehrlich gemeint und wurde im ganzen gehalten,
wenn auch der dauernd zunehmende Wohlſtand und die all-
mählich wachſende wirtſchaftiiche Einſicht des Grafen dieſen
4 ab und zu wieder mehr als Herrn fühlen und ſich alsolchen beſonders den Arbeitern gegenüber mehr als nörig
oder rätlich grigen ließ.

Jn einer Ari Herrenlaune beſand er ſich auch als der Ver-
r ihn auf die von Löhr ausgerichtete Beſtellung hin gauf-
uchte.

„Nehmen Sie Platz, lieber Herbrinck,“ ſagte der Schloßherr
nach der Begrüßung und wies auf einen der roten engliſchen
Lederſeſſel neben dem Schreibtiſch. Löhr ſcheint ſich
Sand in die Augen ſtreuen zu laſſen gh, ich ſehe, Sie
haben ſeine Liſte mitgebrgcht. Der Mann iſt noch zu jung,
wenn er auch einen redlichen Willen zeigt. Jch habe Veran-
laſſung genommen, einmal ſelbſt nach der Ordnung zu ſehen,
und bin da auf einige Punkte geſtoßen, die mir der Auf-
klärung nicht unbedürftig ſcheinen.“

„Jch finde den Namen VDreſſen mit Blei angeſtrichen,“ kam
ihm Herbrinck zu Hilfe.

„Ja. richtig, wir können auch mit dem anfangen. Verdient
der Mann das, was er erhält?“

„Viellelcht nicht immer. Sein Schwachſinn iritt bei Gelegen
heit ſtärker hervor und iſt ihm dann hinderlich. Er arbeitet
aber nach ſeinen Kräften und erwirkt ſich auch deshalb ein
Recht auf Nachſicht, weil er ſeine alte Mutter mit zu er
nähren hat.“

Gortſetzung folgt.

„De r
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führende ſondern bloß eine dienende Rolle im Reiche einzäumen.
Zum Jaſagen braucht man die Volks Vertretung und zu
weiter nichts.

Wenn jetzt, wie verlautet, der alte Brauch der Schwerins
tage vom wieder qufgenommen werden ſoll, ſo wird

gman an dieſe Einrichtung keine übertriebenen Hoffnungen
knüpfen dürfen. Jn parlamentariſch regierten Staaten iſt die
Regierung Vollzugs Ausſchuß der Mehrheit, die Reformen,
die dieſe Mehrheit will, bilden auch das Programm der Regie
rung. Ein Konflikt zwiſchen dieſer und der geſetzgeberiſchen
Initiative des Varlaments iſt auf ſolche Weiſe gleichſam auto-
matiſch ausgeſchloſſen. Zwiſchen dem deutſchen Reichstag aber
und den verbündeten Regierungen beſteht aber dieſer Konflikt
ſtändig, und wenn er nicht offenſichtlich in Erſcheinung tritt,
ſo iſt es nur darum, weil der Mehrheit des Reichstags Luſt
und Energie fehlt, ihn auch wirklich durchzufechten. Darum
werden auch die neuen Schwerinstage nur beweiſen, daß der
Reichstag nicht kann, was er will weil er nicht will, was
er wohl könnte. Willig läßt ſich die Mehrheit vom perſön
lichen Regiment an ihrer freiwilligen „poſitiven Arbeit hindern,
die ſie doch nur des ſchönen Scheines wegen betreibt!

Nationalliberale Miniftermache.
Das hartnäckige Beſtreben des nationalliberalen Reichstagsvizepräſidenten Paaſche nach einem hohen Staatsamt erfährt

jetzt ſogar in offiziöſen Notizen eine recht energiſche Zurück
weiſung. Der Berl. Lokalanzeiger ſchreibt darüber:

Die Gerüchte über einen Wechſel in der Leitung des
Reichsſchatzamts treten erneut auf, es handelt ſich indeſſen
auch jetzt lediglich um Ausſtreuungen von einer be-
ſtimmten Seite. Es iſt richtig, daß eine Gruppe von
Politikern den Kolonialdirektor Dernburg an derSpitze des Reichsſchatzamts und als Kolonialdirektor

einen ihrer Führer ſehen möchte.
Herr Dernburg aber, ſo wird weiter ausgeführt, denke nicht
daran, „eine Aktion, die er eben erſt mit großem Elan ein
eleitet, andern Händen zu überlaſſen. Was den ReichsſchatzLtretäe Frhrn. v. Stengel betrifft, ſo habe er ſchon vor

einiger Zeit der maßgebenden Stelle mitgeteilt, er ſei ſofort
bereit, zurückzutreten, ſowie ein Wechſel in ſeinem Amte ge
wünſcht werde. Darauf erhielt der Schagzſekretär die Antwort,
der Wunſch der maßgebenden Jnſtanzen“ ſei, ihn auch weiter
hin auf ſeinem Poſten zu ſehen.

So der offiziöſe Lokalanzeiger. Vor dem allzu zudringlichen
Werben der Pagſche-Clique flüchtet die Regierung in die
Oeffentlichkeit. Die Nebenregierung der Nationalliberalen iſt
offenbar nicht weniger unangenehm wie weiland die des Zen

nur daß jetzt jede Spur ſachlichen Jntereſſes
ſchwindet und die Hintertreppenintrige zur reinen Perſonal-
angelegenheit wird. Herr Paaſche und die nationalliberale
Partei ſtehen zu Herrn Dernburg in keinem ſachlichen Gegen
ſatz; nur damit für Herrn Paaſche ein Poſten frei wird, ſoll
er ins Reichsſchatzamt abgeſchoben werden, während dem armen
e die Rolle des Letzten zugedacht iſt, den die Hunde

eißen.
Sollte trotzdem eines Tages die Kandidatur Dernburgs fürdas Reichsſchatzamt ernſtiig werden, ſo wird man gut tun,

zunächſt von der Darmſtädter Bank das Zeugnis einzufordern,
das ſie Herrn Dernburg als ihrem ehemaligen Direktor zu
erteilen hat. Man wird daraus erſehen, daß Herr Dernburg
als Sanitätsrat der verkrachten Reichsfinanzen noch viel ge
er wäre denn als Wunderdoktor unſerer kranken Welt
politik.

Otrums

Bürgerliche Wahlrechtsverſchlechterer.
Der Roſtocker Rat hat ein ſauberes Plänchen ausgeheckt, um

der breiten Maſſe das Wahlrecht zum Stadtparlament möglichſt
illuſoriſch zu machen. Künftig ſollen alle Bürger mit einem
Einkommen bis zu 2500 zur dritten, von 2501 bis 6000 Mk.
zur zweiten und über 6000 Mk. zur erſten Klaſſe gehören. Bür-
ger iſt, wer ſich den Bürgerbrief für 15 Mk. erkauft. Wer über
1800 Mk. Jahreseinkommen bezieht, iſt verpflichtet, Bürger zu
werden. Während alſo alle Angehörigen der erſten und zweiten
Klaſſe wahlberechtigte Bürger ſein müſſen, liegt die Wahr
ſcheinlichkeit nahe, daß der überwiegende Teil der dritten Klaſſe
wegen der hohen Koſten von 15 Mk. das Bürgerrecht nicht er
twirbt und ſo das Wahlrecht der dritten Klaſſe noch mehr ge
ſchmälert wird, als es durch die Einteilung nach dem Geldſack
ohnhehin arſcheint. Das Plänchen iſt natürlich der Furcht vor
der Sozialdemokratie entſprungen.

Geſtern hat denn auch die Bürgervereinigung, die ſich zum
größten Teile aus Liberalen zuſammenſetzt, die Wahlver-
ſchlechterungsvorlage des Rates angenommen.

Wie auf kommunalem Gebiete, ſo iſt auch in Bezug auf die
mecklenburgiſche Verfaſſungsreform-Frage die Wahlrechtsliebe
der Liberalen nichts als eitel Heuchelei. Sie wollen auch hier
von der Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts zum Landtag nichts wiſſen. Sie ſchwärmen
vielmehr lediglich für allgemeine „Wahlen“ und bringen ſelbſt
in Vorſchlag, ein „Wahlrecht einzuführen, das mit dem Alter
der Wähler ſteigt,“ wie ſie auch weiter empfehlen, die Schaf-
fung einer „erften Kammer“!

Die „liberale“ Roſtocker Zeitung ſchreibt nämlich:
„Man wird ſich wohl an einem anderen als dem Reichstags-
wahlrecht genügen laſſen müſſen, damit werden wir uns abfin-
den müſſen. Vielleicht könnte man an ein mit dem Alter der
Wähler ſteigendes Wahlrecht denken. Vielleicht werden wir
es auch hinnehmen müſſen, wenn der Großgrundbeſitz gewiſſe
Vorzüge behält. Es würde aber unleidlich ſein, der Ritterſchaft
als Korporation Sitze in der Verſammlung der Volksvertre-
tung eirzuriumen. Durch eine ſolche zuſammengeſetzte Ver-
ſammlung würde niemals der wirkliche Volkswille zum Aus
druck kommen, in den ſüddeutſchen Staaten hat man mit dieſem
Syſtem die ungünſtigſten Erfahrungen gemacht. Lieber könnte
eine erſte Kammer neben der Volkskammer gebildet werden.
Dieſe dürfe aber nur recht beſchränkte Rechte haben. Die Re-
gierung und die Volkskammer müßten unter Umſtänden das
Veto der erſten Kammer unbeachtet laſſen können. Aber das iſt
durchaus kein idealer Zuſtand, das Ziel muß eine Abgeordneten-
kammer ſein.“

Das nennt ſich liberaler Kampf um ein freiheitliches Wahl-
recht.

Die agrariſchen Jntereſſen müſſen geſchützt werden.
Der Gewerkſchaftsſekretär vom chriſtlichen Bergarbeiter-Ver-

bande Franz Rotthäuſer in Liblar bei Köln hatte bei der
Betriebsdirektion der Bargheimer Kreisbahn ein mit 51 Unter
ſchriften verſehenes Geſuch um Einlegung eines Frühzuges für
Arbeiter eingereicht. Durch dieſen Frühzug hätte zahlreichen
in der Braunkohlen- Induſtrie beſchäftigten Arbeitern, die jetzt
bereits um 34 bis 4 Uhr in der Frühe von Hauſe gehen
müſſen, ein Weg von 1! bis 2 Stunden geſpart werden kön-
nen. Die Direktion der Vahn wies die Antragſteller an den
Kreisausſchuß, von dem dann folgender Beſcheid einlief:

An den Gewertkſchaftsſekretär Herrn Franz Rotthäuſer, Liblar.
Auf das Schreiben vom 15. Dezember 1906 vetr. Ein-

legung eines Frühzuges von Blatzheim gereicht Jhnen hier-

mit zum Beſcheide, daß mit Rückſicht auf den in der Land
wirtſchaft vorherrſchenden Arbeitermangel es diesſeits abge
lehnt werden muß, dem Geſuche zu entſprechen, da durch
die Einlegung des Frühzuges der Landwirtſchaft die Ar
beitskräfte vollends entzogen werden würden.Die in der dem Geſuch abſchriftlich beigefügten Liſte auf-

geführten Arbeiter wollen Sie von Vorſtehendem in Kennt

nis ſetzen Graf Beiſſel.Der chriſtliche Bergknappe bemerkt hierzu: „Sind in der Land
wirtſchaft die Arbeiterverhältniſſe ſo mißlich, iſt der Lohn ſo
gering. daß durch Schaffung von Fahrgelegenheit die Arbeiter
ſofort der Landwirtſchaft den Rücken drehen Den net-
leidenden Agrariern wird im Sommer ein Extra-Milchzug ge-
währt, aber auf 51 Grubenarbeiter braucht man keine Rückſicht
zu nehmen.“

Die Orte, um die es ſich handelt, liegen im ſtrammkatho-
liſchen Kreiſe Bergheim, und die Landwirte, um deren Jnter-
eſſe der Kreisausſchuß ſo ſehr beſorgt ift, ſind durchaus wackere
Zentrumsleute. So weit geht aber ihr Chriſtentum nmicht, daß
ſie n Profit geringer ſchätzen als Leben und Geſundheit
chriſtlicher Arbeiter.

Die Erſatzwahl für den verſtorbenen Reichstagsabgeordneten
Prinzen von Arenberg, der den durch und durch ſchwarzen
Wahlkreis Aachen I (Schleiden Malmedy Montjoie) vertrat,
iſt auf den 3. Mai anberaumt worden. Unſere Partei erhielt
in dem Kreiſe bei der letzten Wahl nur 334 Stimmen, die Na-
tionalliberalen 762, das Zentrum dagegen 17 418 Stimmen.

Der kranke Herr Staatskommiſſar. Bei der bayriſchen Bo
denkreditanſtalt war der Oberregierungsrat Trümmer als
Staatskommiſſar, d. h. als der Mann, der die ſtaatliche Auf-
ſicht auszuüben hat, angeſtellt. Vor einiger Zeit gingen nun
Meldungen durch die Preſſe, die recht merkwürdige Beziehungen
des Herrn Staatskommiſſars zu dem Bankinſtitut, das er zu
beaufſichtigen hatte, enthielten. Es waren ihm von den Direk-
toren der Bank Aktien zugeſchrieben worden und dergleichen
mehr. Daraufhin trat der Oberregierungsrat von ſeinem
Poſten zurück. Neuerdings wird mitgeteilt, daß er „wegen
Krankheit in den Ruheſtand verſetzt worden iſt.

Eine mißglückte Staatsaktion. Gegen den polniſchen Abge
ordneten Korfanty war ein gerichtliches Verfahren einge-
leitet worden wegen angeblicher Verleitung eines Beamten der
gentralbergwerksverwaltung zur Herausgabe der Preisab-
machungen zwiſchen dem Fiskus und der Firma Cäſar Woll
heim. Wie jetzt mitgeteilt wird, iſt das Verfahren einge
ſt el It worden.

Auch Bayern degradiert ſich zum Ruſſenſchergen. Wie die
Münchener Poſt mitteilt, iſt der ruſſiſche Student Meerowitſch
aus Bayern aus gewieſen worden, weil er der politiſchen
Polizei die Namen der in München anſäſſigen ruſſiſchen ſozial-
demokratiſchen Gruppe nicht mitteilen wollte. Bei anderen
Studierenden wurden polizeiliche Hausſuchungen vorgenommen.

Ein aufgehobenes Kriegsgerichts-Urteil. Der Ulan
Franz Schu'z von der zweiten Eskadron des Poſener Ulanen-
Regiments, welcher während des Manövers am ſpäten Abend
im poſenſchen Dorfe Radlin in einem Rencontre mit polni-
ſchen Arbeitern den ſechzigjährigen Jeſidorzhk aus Stagoſz mit
einem Spaten erſchlagen und dabei deſſen Körper beſtialiſch
zugerichtet hatte, war bekanntlich vom Kriegesgericht freige-
ſprochen. Das Gericht hatte bei dem Angeklagten Bewußt-
loſigkeit mit Ausſchluß freier Willensbeſtimmung bei Begehung
der Tat angenommen. Dieſes Aufſehen erregende Urteil
wurde nach erneuter Verhandlung vom Oberkriegsgericht auf-
gehoben.

Der Täter wurde wegen Körperverletzung mit ködlichem
Ausgange zu der in Anbetracht der überaus rohen Tat, für
die freilich der blöde Hakatismus in höherem Maße als der
Angeklagte die Verantwortung trägt, ſehr milden Strafe von
einem Jahre Gefängnis verurteilt. Zwei Monate
Unterſuchungshaft wurden auf die Strafe angerechnet. Der
Verurteilte wurde in Haft genommen.

Ansland.
Rumänien. Nach ruſſiſchem Muſter will man die Jn-

telligenz für den Bauernaufſtand mit verantwortlich machen.
Die Regierung läßt folgende Meldung in die Welt gehen:
Täglich mehren ſich die Beweiſe, daß der Bauernaufſtand von
langer Hand aus Kreiſen der intelligenten Bevölkerung, von
Beamten, Lehrern, Geiſtlichen und den Gemeindevorſtehern vor
bereitet worden iſt. Geſtern iſt deshalb der Direktor des Gym-
naſiums in Slating, Tiberius Popesku, verhaftet worden, da
gegen ihn ſehr belaſtende Momente vorliegen ſollen.

Man ſcheint alſo eine Zeit des „weißen Schreckens“ über
Rumänien herbeiführen zu wollen.

Afrika. Von der marokkaniſch- algeriſchen
Grenze werden durch eine engliſche Zeitung weitere Ver-
wicklungen gemeldet. Darnach ſollen ſchwere Unruhen im Jn-
nern Marokkos ausgebrochen ſein. Da die franzöſiſchen Mili-
tärbehörden Angriffe der Marokkaner fürchten, ſo dringen ſie
in den Gouverneur der von ihnen beſetzten marokkaniſchen
Grenzſtadt Udſchda und die Kaids, Boten mit der Nachricht von
der franzöſiſchen Okkupation durchsLand zu entſenden. Der
Gouverneur und die Kaids werden überwacht.

Japan. Nach dem Vorbilde der europäiſchen Re-
gierungen handelt auf dem Gebiete der Sozialiſtenvernich-
tung die japaniſche Regierung. Wie aus Tokio gemeldet wird,
iſt die dortige ſozialiſtiſche Partei vom Miniſter des Jnnern als
„gefährlich für die Erhaltung des Friedens im Lande“ auf-
gelöſt worden.

Zur Revolution in Rußland.
Was geht vor Aus Petersburg kommen Alarmnachrich-

ten: Die Stadt iſt mit Militär gefüllt, beſonders mit Koſaken
und Dragonern, wie zur Zeit der Auflöſung der erſten Duma.
Von Perſonen in amtlicher Stellung, mit beſonderem Eifer vom
Finanzminiſterium, werden Gerüchte von einer nahebevorſte
henden Dumaauflöſung verbreitet.

Erklärung der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion in
der Agrarfrage. Bei der Beratung der Agrarfrage in der
Reichsduma, die am 1. April begonnen wurde, hat die ſozial-
demokratiſche Fraktion der Dumakommiſſion als Material zur
Ausarbeitung der Agrarfrage folgende Deklaration überreicht.

„Wir zur ſozialdemokratiſchen Fraktion gehörenden Mitglieder
der Reichsduma finden, daß zur Erleichterung der Lage der
Ackerbaubevölkerung Rußlands folgende Maßregeln getroffen
werden müſſen:

1. Aufhebung aller Beſchränkungen gegen die Vauern in der
freien Verfügung über ihren Grundbeſitz ſofern dieſo Be-
ſchränkungen aus der Standesabſonderung der Bauern hervor-
gegangen ſind. Da außer dem Bauernkleingrundbeſitz auch noch
andere Formen des Grundbeſitzes bleiben werden (cſtädtiſche

Ländereien, Grundſtücke der Städter und Dorfbewohner uſw.),
ſo können die Beſchränkung in der freien Verfügung über den
Bauerngrundbeſitz ſich nur in denſelben Formen äußern, wie
die Beſchränkungen gegen die ſonſtigen Eigner und die Ge-
noſſenſchaften aus ſolchen, und nur im öffentlichen Jntereſſe.

2. Enteignung ohne Loskauf der Kirchen-, Klöſter-, Apa-
nage- und Kabinettsländereien und Uebergabe derſelben, ebenſo
wie der Kronländereien, an die Großorgane der örtlichen Selbſt
verwaltung. Da ein großer Teil der Apanage-, Kabinetts-
und Kronländereien noch nicht beſiedelt iſt und daher aus den-
ſelben ein Landfonds für Auswanderer geſchaffen werden kann,
ſo müſſen die von der örtlichen Bevölkerung noch nicht beſetzten
Landſtücke, ebenſo wie die Wäldereien und Gewäſſer, die eins
allgemeine ſtaatliche Bedeutung haben, im Beſitz des demokra-
tiſchen Staats belaſſen werden.

3. Auf derſelben Grundlage, d. h. ohne Loskauf, müſſen die
Privatländereien außer dem Kleingrundbeſitz oder den An-
teilgrundſtücken enteignet und der demokratiſchen örtlichen
Selbſtverwaltung übergeben werden, wobei die auf Grund der
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Abſtimmung ge-
wählten Organe der örtlichen Selbſtverwaltung auch die Frage
zu entſcheiden haben, über welchen Betrag hinaus die Land-
ſtücke in jedem Gebiet der Konfiszierung unterliegen.

4. Dieſelben Organe der örtlichen Selbſtverwaltung werden
auch die Frage zu entſcheiden haben, in welcher Weiſe die Be
völkerung von den Ländereien, die in die allgemeine Nuß-
nießung übergegangen ſind, Gebrauch zu machen hat.

5. Die rechtliche Gleichſtellung aller Bürger und die Auf
hebung der Stände und der Feſſelung an dieſelben geben an
ſich ſelbſt jedem Bürger das Recht, ſich an einem beliebigen
Orte niederzulaſſen, an der Tätigkeit der örtlichen Selbſtvorwal-
tungsorgane und ſomit an der freien Verfügung über die zur
Selbſtverwaltung gehörenden Landſtücke und an der Beſtim-
mung der Bedingungen zur Benutzung derſelben teilzunehmen.“

Jndem die ſozialdemokratiſche Fraktion obiges als Grund-
lage der Agrarreform vorſchlägt. erachtet ſie es als notwendig,
daß die Landfrage von der Bevölkerung ſelbſt vorher an Ort
und Stelle durch Vermittelung örtlicher, von der ganzen Be-
völkerung gewählter Komitees zur Erörterung gebracht werde.

15 766 Arbeitsloſe befinden ſich zurzeit in Petersburg, und
zwar in der Terxrtilbranche 1 154, in der Metallinduſtrie
8 152, Tagelöhner 3 516, in andern Berufszweigen 2 944.
Nicht mitgerechnet ſind die verſchiedenen Wanderarbeiter und
ie Bauern, die durch die im Frühling auf dem Lande herr-

ſchende Not in die Hauptſtadt getrieben werden, in der Hoff-
nung, irgend eine Arbeit zu finden.

Die Henker arbeiten weiter. Trotz der vernichtenden Ankla-
gen, die von den Oppoſitionsparteien der Duma gegen die Feld-
gerichte erhoben worden ſind, arbeiten dieſelben ruhig weiter.
So verurteilte am Donnerstag das Feldgericht zu Riga fünf
Revolutionäre zum Tode. Das Urteil ſollte noch in derſelben
Nacht vollſtreckt werden.

Gewertkſchaſtliches.
Sieg der Organiſation. Die ausſtändigen Gärtner Ber

lins können mit einem vollen Siege rechnen. Die meiſten und
größten Firmen haben ſich bereits mit den Gehilfen geeinigtund in den nächſten Tagen folgen auch die andern nach, 8

daß dann der Streik mit einem Siege auf der ganzen Linie
beendet iſt.

Eine Ausſperrung der Bauarbeiter iſt alſo doch ge-
plant. Jn einer Verſammlung des Arbeitgeber-Verbandes in
Köln wurde beſtätigt, was wir geſtern über die Ausſagen der
beiden Verbandsvorſitzenden der Maurer und Zimmerer be-
richteten. Es wurde noch mitgeteilt, der Verband ſei neuer-
dings in eine größere Agitation eingetreten und habe eine
Jntereſſengemeinſchaft begründet, die die meiſten und größeren
Verbände in ſich vereinige. Bauarbeiter, laßt euch nicht über
raſchen.

Gewerbegerichtswahlen. Bei den Gewerbegerichtswahlen
in Offenbach. bei denen das Proportional-Wahlſyſtem gilt, er
hielten die Kandidaten der freien Gewerkſchaften 4995, die
der Nationalen 598 Stimmen. Demzufſolge erhalten die freien
Gewertſchaften 18 Sitze, die Nationalen 2. Bei der Arbeit-
geberwahl trat das direkte Gegenteil ein: Freie Acbeitgeber
2 Sitze. die Gegner 18.

Ausland.
Frankreich. Wieder hat die Solidarität der Arbeiter zwei

ſchöne Siege errungen. Jn Eſſones ſind ſeit vier Wochen die
Papierarbeiter, Mechaniker und Former einer großen Fabrik
ausſtändig, da ſie ſich den Mißbrauch nicht mehr gefallen laſſen
wollten, den der Unternehmer mit der Konſumgenoſſenſchaft
trieb, die er ſcheinbar im Jntereſſe der Arbeiter errichtet hatte.
Der Streik nahm den gewöhnlichen Verlauf, trotzdem die Ge-
noſſen ſich faſt durchweg ruhig verhielten, griff die Polizei ein.
Es wurden Streikbrecher eingeſtellt, oder vielmehr ausſtändige
Maurer an die Maſchinen geſetzt. Lange hartnäckige Unter-
handlungen fanden ſtatt Die Arbeiter untereinander bewieſen
wieder, daß ſie ſich durchaus ſolidariſch fühlten; von auswär-
tigen Parteigenoſſen ſloſſen reichliche Unterſtützungen zu, und
ſo haben ſie nun endlich nach vier Wochen geſiegt. Sie haben
durchgeſetzt, daß der Unternehmer eine Buße von über 70000
Franken an die entlaſſenen Arbeiter zu bezahlen hat, daß die
Bußen der Arbeiter aufgehoben werden, daß eine Lohnentzie-
hung für Fehler in der Arbeit nur dann ſtattfinden darf, wenn
der Arbeiter Gelegenheit gehabt hat, ſich zu rechtfertigen.
Jm Departement Saine-et-Marne vollzog ſich das merkwürdige
Ereignis eines Landarbeiterſtreiks. Die Tagelöhner erhalten
nun ſtatt 2.50 Fr. bis 3 Fr. per Tag 3.50 Fr. im Sommer,
und ſtatt 2.25 Fr. bis 2.50 Fr. im Winter 3 Fr. Die Fuhr-
leute, die im Durchſchnitt 1100 Fr. bekamen, erhalten nun
1250 Franken, und der Tagelohn der Frauen ſtieg von 1.25
Franken auf 2 Fr.

Die Folge wird ſein, daß an beiden Orten eine ſtarke Or
ganiſation. an der es bisher noch fehlte, dafür ſorgen wird,
daß das Errungene nicht wieder verloren geht.

Jtalien. Die Arbeiter der Stahlpanzer- Gewerkſchaft Terni
in Rom ſind ausſtändig geworden, weil ſie die neue Dienſt
ordnung nicht anerkennen können. Die Zahl der Ausſtändigen
beträgt 10 000. Die Beſatzung von Terni wurde durch ein
Regiment verſtärkt.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 5. April.
Verworfen wurde die Berufung eines hieſigen Arztes,

der vom Schöffengericht Lauchſtädt mit zehn Mark Geldſtrafe
belegt worden war weil er eine anſteckende Krankheit nicht
ordnungsgemöß der Polizei gemeldet hatte.

Etwas E,rfolg mit ihren Berufungen hatten zwei
Proſtituierte, die zu je einer Woche Gefängnis verurteilt wor
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den waren, weil ſie, wie der gerichtstechniſche Ausdruck lauin anſtößiger Weiſe auf der ekrate n ſein ken
Ein Poliziſt hatte wahrgenommen, daß die beiden Mädchen
was viel getrunken hatten und das eine Mädchen auf der
Straße hin und herbaumelte. Begleitet wurde das Paar
von einer Kolonne Kinder. Die Verteidiger der beiden An
eklagten ſanden die von erſter Jnſtanz verhängten Straſen
ür unerhört hoch und das Gericht ſetzte dann die Strafen auf
e zwei Tage Gefängnis herab.
Für Automobilfahrer von Jntereſſe war

eine Verhandlung gegen einen Kraftwagenreparateur, der da-
durch gegen die Oberpräſidialverordnung, betreffend die Kraft-
ſahrzeuge, verſtoßen haben ſollte, daß er ein Automobil der
Abſtenpelung der Polizei entzogen haben ſollte. Eigentümer
ven Automobilen ſollen die Kraftwagen vor der Jnbetrieb-
ſehung von der Polizei mit einer Nummer verſehen laſſen.
Der Angeklagte hatte aber das in Frage kommende Auto-
mobil nur repariert und dieſes dann dem Eigentümer zuge-
ſührt. Erſt der Eigentümer war verpflichtet die Numme-
rierung zu veranlaſſen und ſo kam Schöffengericht und Straf-
kammer zur Freiſprechung des Angeklagten.
„Wegen unerlaubten Frettierens waren zwei

ſehr oft vorbeſtraſte Arbeiter von hier mit neun bezw. 18 Mk.
Geſdſtecfe belegt worden. Sie hatten am 25. November v. J
auf der Flur bei Dobis mit Retzen Kaninchen nachgeſteltt.
Die Strafkammer beſtätigte das Urteil erſter Jnſtanz.Um eine Reiſe nach der künftigen Arbeusſtelle be
wirken zu können, hatte ſich ein Hausburſche bei einem Kauf-
mann fänf Mark erſchwindelt. Das Schöffengericht verhängte
deshal“ wegen Betrugs eine Geldſtrafe von 20 Mark.

Gewerbegericht.
Halle.

Einen Vergleich ſchloſſen ein Hausdiener und ein
Hotelier. Der Hausdiener ſollte nicht genügend „etan baben
und halte eines Tages mit der Kochtelle einen Schlag gegen
das Auge erhalten. Der Schläger will in Norwehr agrhandelt
haben. Der Hausdiener ſagt, er hätte eines Tages zumel
Teller tragen müſſen, ſo daß die Gefahr beſtanden habe, die
Teller zerſchmeißen. Er habe ſich ſchließlich vom Arzt
unterſuchen laſſen, der aber keine Krankheit hobe;
vier Tage nach ſeiner Kündigung ſei er uünberechugt entleſſen
worden. Der Beklagte behnuret die Entlaſſung ſei mit Rechterfolgt, der Kläger habe in Gegenwart von Gäſten Krach ge

macht und auch die Aerzte beleidigt, indem er geſagt habe,
die Aerzte wären alle Ochſen die könnten nicht eininal eine
Krankheit finden. Das Benehmen des Beklagten erſchien nicht
einwandſfrei. Die Parteien einigten ſich ſchließlich dahin-gehend, Kläger erhält 18 Mark, ſeine Jnvalkdenkarte und ein
ſeinen Wünſchen entſprechendes Zeugnis.

Rechtswidrig das Arbeitsverhältnis ge-

die Arbeit rechtswidrig verlaſſen haben, verz. n auf den
Anſpruch von neun Mark und der Meiſter ve. eie dann auf
den Anſpruch des ortsüblichen Wochenlohnes

Auf Probe engagiert haben wollte der Di-rektor Krüger von der SHmidiſchen Keſſelfabrik den Vorzeich-

ner Sch m Letzterer behauptet, mit 140 Mk. Monatsgehalt
und monatlicher Kündigung engagiert worden zu ſein. Serne
Zeugniſſe habe er beim Engagement nicht bei ſich gehabt undmit dem Einverſtändnis des Direktors ſpäter beibringen wol-

len. Der Direktor hingegen behauptet, Kläger ſei verpflichtet
geweſen, ſeine Zeugniſſe möglichſt ſchnell beizübringen; erſt von
dieſem Zeitpunkt an habe ein feſtes Engagement einteeren ſol-
len. Da Kläger aber ſeine Zengniſſe nicht beigebracht habe,
ſei die Entlaſſung berechtigt geweſen. Kläger behauptet aber,
er ſei außerſtande geweſen, die Zeugniſſe ſo ſchnell, wie ver-
langt. wurde, beizubringen. Beklagter zahlte dem Kläger
ſchließlich vergleichsweiſe 70 Mk.

Ebenfalls wegen kündigungsloſer Ent-laſſung klagte der Hausdiener Schöne gegen den Kauf-
mann Quentin. Kläger war eines Tages mit dem Be-
klagten in Wortwechſel geraten und ſoll dabei die Aeußerung
getan haben: „Wenn Sie immer einen ſo niederträchtigen Cha-
rakter haben, dann werden Sie noch viel Leute beſchäſtigen.“
Kläger glaubte hierzu berechtigt geweſen zu ſein; das Gericht
erkannte ihm die Berechtigung ab und nahm an, daß es be-
leidigend ſei, einem andern vorzuwerſen, er habe einen nieder-
trächtigen Charakter. Die kündigungsloſe Entlaſſung des Klä-
gers wurde in dieſem Fall als zuläſſig erklärt.

Entſchädigung verlangte der Maſchinenſchloſſer
Mehnert von der Firma MeckelKKomp., Maſchinen-
fabrik. Kläger war durch, ſeinen Vater in jener Fabrik unter-
gebracht worden mit der Bitte, die Firma möge ſeinen Sohn,
ohne ihn, den Vater, in Kenntnis geſetzt zu haben, wederentlaſfen, noch freiwillig ausſcheiden daſſen. Als Kläger nun

eines Tages ſeine Papiere verlangte, um anderweitig Veſchäf-
tigung zu nehmen, erhielt er ſie nicht. Er erlitt Schaden da
durch, und behauptet, durch die Einwirkung ſeines Vaters, der
wünſchte, daß Kläger in der Firma möglichſt lange aushalten
ſollte, hätten ſich die Firmen-Jnhaber ihm gegenüber Schika-
nierereien erlaubt. Die Par'eien ſchloſſen einen Vergleich, nach
dem Kläger ſofort ſieben Mark erhält und noch ſo lange bei
der Firma arbeiten ſoll, bis der ihm gegebene Vorſchuß von
9.67 Mk abgearbeitet worden iſt.

Briefkaſten der Redaktion.
Sch. L. 10. Die des Mietspreiſes gilt vom1. April ab. Wollten Sie den Preis nicht zahlen, mußten Sie

kündigen, dann hatten Sie allerdings für das laufende Viertel-
jahr nur den alten Preis zu zahlen. Sie ſind alſo im Jrrtum.

A. P., Weißenfels. Der geſandte Bericht eignet ſich nicht
zur Veröffentlichung, da er nur Privatangelegenheiten betrifft.
Wenn Sie der Wirt beleidigt hat, ſo verkiagen Sie ihn. Hält

gegen vor das Oberlandesgericht, wenn es ſich um Berlehung
eines Reich s geſetzes gehandelt hat (Strafgeſetz, Gewerbe
ordnung, Preßgeſetz uſw.

F. W. 100. Fraglicher Bericht iſt wegen juriſtiſcher Bedenken
abgelehnt worden.

Weiſe Monski. Der vom Meiſter Rohde mißhandelte Lehr
ling ſoll bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige wegen körperlicher
Mißhandlung erſtatten oder durch einen Rechtsanwalt erſtatten
laſſen. Daß er am vierten Oſtertag blau gemacht hat, gibt
dem Meiſter Rohde kein Recht, den 18jährigen jungen Mann in
der geſchilderten Weiſe im Zimmer des Jngenieurs Kuhnt
mit einem Maſchinen-Gummiſchlauch zu malträtieren.

Wörmlitz. Die Benutzung der Schulſtube zur Feier der
ſilbernen Hochzeit Jhres erſten Lehrers bedurfte der Zuſtim-
mung der lokalen Auſſichtsinſtanz. Osd dieſe eingeholt worden
iſt, teilen Sie nicht mit. Natürlich hat ein Lehrer kein grö
ſßeres Anrecht auf Benutzung der Schulräumlichteiten zu pri-
vaten Zwecken als jeder andere Einwohner. Wenn alſo ein
Wörmlitzer Arbeiter gleichfalls ein Familienfeſt abhalten will,
zu dem ſeine Wohnung nicht ausreicht, mag er ſich nur ver
trauensvoll an die Auſſichtsinſtanz wenden und um Ueberlaf-
ſung des Schulzimmers erſuchen. Bei dem gleichen Recht fur
alle, das lückenlos und ohne Ausnahme die Grundlage für
das Rechtsverhältinis der Staatsbürger untereinander und zu
den Behörden bilden muß, wird dem Erſuchen ſicherlich Rech-
nung getragen werden. Wer das nicht glaubt, dem zahlen
Jhr Gemeindevorſteber Chriſtel und Jhr Pfarrer Nitzſchke je
einen Taler.

Brehna. 1. Will der Wirt außer ſeiner Sonntage einen
öffentlichen Tanz abbhalten, ſo unterliegt derſelbe aller-
dings der Erlaubnis und kann deshalb mit oder ohne
Grund verboten werden. Halten Sie dagegen ein Vereins-
vergnügen ab, zu dem auch geladene Gäſte Zutritt haben wür-
den, ſo hat der Bürgermeiſter überhaupt nichts zu erlauben.
Das Vereinsvergnügen wird vielmehr nur angemeldet. 2. Die
von dem Knaben zerbrochene Ladenſcheibe iſt von den Eltern
zu bezahlen. Erſt wenn das Kind 18 Jahre alt geworden iſt,
hört die Erſatzyflicht der Eltern in dieſem Falle auf.

Kretzſchau. Das Mädchen hat Fch, wenn nicht ausdrücklich
etwas anderes vereinbart worden iſt, wieder auf ein Jahr ver-
mietet. Das frühere Verlaſſen des Dienſtes iſt nur mit Ge-
nehmigung der Dienſtherrſchaft zuläſſig. Die Forderung der
Frau, Sie müßten ihr ein anderes Mädchen ſtellen, iſt nach
der Geſindeordnung leider berechtigt.
m e Eingegangene Druckſchriften.

Bücher und Schriften:
Sechs neue Briefe ans der Hölle. Fröbel-Oberlin- Verlag

Kurt Strien, Berlin-Südende.
Jahresbericht 1906 des Arbeiterſekretariats Fürth.

l öſt hatten zwei Klempner, die von dem Klempnerrneiſter l e ie e Soziagliſtiſche W ftWar z apgeß ilten wurden. als Sugfe den ort sliche er ſeine Verſorechungen nicht, laſſen Sie die Mangel auf ſeine Die Neue Geſollſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Heraus-
Sie ſag e en wen an Z. Weſen Htte en Kofen beſeitigen. Am beſten iſt allerdings, Sie ziehen geber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 1 des 4 Bandes.Wochenlohn von je 14.70 Maxk zu zahlen. Die leiden e e Jm Format iſt die Neue Geſellſchaft jetzt geändert worden.n Klempner waren mit 40 Pf. Stundenlohn und Kündigung Streitende. Eine Straſſache, die erſimalig vor dem Land- Vreis pro Nr. 20 Pfg., die Arbeiter Ausgabe koſtet nach wie
engagiert worden, hatten aber eines Tages wegen Unwohl- gericht oder dem Schwurgericht verhandelt wird bat keine vor 10 Pfg. t
ſeins, ohne zu kündigen, die Arbeit verlaſſen und verlangten geht barer in die Repiſion an den
nun noch rückſtändige Lohnbeträge in Höhe von etwa neun Reichsgericht. Eine Strafſache dagegen, die zuerſt vor dem M W d afteur Ha wennMark. Es wurde ihnen geſagt, daß ſie ebenſo wie der NMei- Schöffen gericht verhandelt wird, geht zunächſt in die Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
ſter. die Pflicht hätten. ordnungsgemäß zu kündigen. Der Berufung vor das Landgericht und dann erſt in die Reviſion ne c8 Meiſter verlangte ſchließlich, wozu er aber gar kein Recht Für dieſe iſt zuſtändig das Kammergericht, wenn s ſich um Haasenstein Vegler A alle a. S.

d hatte, die öffentliche Publikation des Falles, da der Kontrakt- Verletzung eines preußiſchen Geſetzes gehandelt hat (Ge- Ay Tolefon 591.t bruch ſehr draſtiſch liege. Die Kläger erkannten an, daß ſie ſindeordnüng, Forſtgeſetz, Schulgeſetz Berggeſetz uſw.), da- Jetzt Grosse Ulrichstrasse 63, I, Ecke Grosse Steinstrasse

S h rortlauferd ganz bedeutende Eingänge aller hervorragenden
n

r

e

n

2

l d aus Indisch-Maull, seidenartiges Rock aus weissem Rips etc., saubere mi e Gewwebe, mit FPinsatz u. Spitze II. Verarbeitung M.
4 l d en n m 4 Rock aus gutem Chevlot, Stollſblcnäen,4 e Koller, Einsatz u. Volant II. mehrfach gesteppt I.

i s aus Ia. Lodenstoff, Sport-Facon, 375kl ig aus e rreer vm Rock t Poegg Tüll- und Spitzen-Volant II. besonders empfehlenswert M.
l I aus Wollvatist mit Tüll-Passe, 17* R k aus gestreiltem Kostümstoff,e Einsatz und Spitze N. t mit Falten I.
l i aus Alpacea, neue Streifen, R k aus prima Alpacea, schwarz unde Taffet u. Posament. garniert II. o marine, eiehbenteilig M.

Kleid r 480 Rock aus vorzügl. Satintach, wit douee, m. S U. ins Seiden-Tressen garniert M. ej aus Ia. Kostümstoff, engl. Ge- t v aKostüm schmack, Jackett od. Bolero gso Rock See Corert-Coat, engüeo 12 s

M. 75.00 bis sehmack e S

z s rein u leg aus feinem Bamentueh, m. Turh- 755 aus rein woll. Tuch. eleg. T 5 k is einem B. h. 13Kostüm Verarbeitung M. 68.50 bis t blenden, chike Verarbeitung M.
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sto en M. 45.00 bisaus getupftem Woll Musselin, 775 modernes anlieg. Façon aus zIISC mit Siumchen und Paspel di Ja amnigarns soSäumehen und PHaspe y schwarz. Kammgarnstoſfen,
gefüttert M. 35.00 bisBluse u gegeittem Wollstof, 3 p t aus schwarzen Diago al- u. 50Doppel-Sattel v u e 0 Kammgarnstoſfeon, m. Tuch- 0

M. 58.00 bisHemd-Fagon aus gestreiftem 50 blenden 50Bluse Foilstog mit Saumchen II. t moderne lebhafte Streifen. eng ma
Il e 9 y Üschir Geschmack, auch m 5

44 38.09) hi-aus weissem Wollbatist, fo Backüsch-ſirssen z 99 bisure Spitze und Applikation II. Paletot pa. Covertcoat, a r
mit gest. Blende M. 45.90 bis

biuse aus prima Wolletoſf, elegante 6 gezwirnt. Coverteont, w.Schotten, reinseid. Krowatte M. u Mün e doppelr. M. 32.90 bis
im rertecoat. mit a9712 ürliceh v. p 7 In Co 3 W 71Biuse aus Woll-Mnsselin, türbiech ge 975 Staubmäntel Seidenkragen und Man

mustert, Spitzen garinert A. srhetten M. 45. 90 bis
s rei 'oi asse und aus bester Gloria- 375Be v e e 11 Stauumüuntet e i 49
r Garantie für tadellosen Sitz. Bereitwilligster Umtausch.DPdge Sauberste Verarbeitung. Beste Verarbeitung.
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Gardinen Stangen.

Satra- Preise
für den

Gardinen2

Breith Ware für Vorhbänge Ueter 95 75 60 48 35.

weiess und creweZug Vitragen
weiss, creme, gold, rot, oliv 5 engl. Tall 6.76 4.50 3.25Fenster, 2 Flügel 4.75 3.45 2.25 1*

Stores
Erbställ 9.75 7.25 5.25 445 F

Filztuch besti-

r

Pläsch bestickt

wenn
Filztuch bestickt 7.90 5.85 3.75 2.45

ren

wahn 25. R 15
ne 55. a

Hamburger
Engros- Lager

Ceopo

Portieren
5 e r narbobont o und Querdehan

25
1450 1125 9.85

mit sämtl.Zubehör 2 Skomplett von Pt. an.

Shawls und Querbehang

Tiscelhcdecelcenm

mit reicher Stickerei 12.50 9.75 7.75 6.50 375

I Decken I

Teppiche
Auswahl in allen Grössen

Betten
Eisenbetten 459 lHoſzhetton u Ter
ompietto J ort L Fimes

J

g 9.75 7.75 5.25 3.90

die

ſo

mit Aufſatz

Verglaſung

pireg, v a
Plüſch c. von

Küchensehrünke

J Jhnen noch nicht bekannt

daß in der neueröffneten

Haupt- Niederlage der

Möhel-näutie
Große Kkrichſtrate 532, erſte Etage,

ühel
aunend billig ſind?

Wie Sie ſehen, verkaufe ich:
Xleiderschrunke, zwetitürig,

Sehreibiisehe, fourntert, Du r
Schränkchen und Auszu 50.-Buffetts, hochmodern, a S

Suulen- Trumeau mit
eſchliffenem Glassplegei m Aufſatz geſchliffenes

Glas, 125 cm hoch
n n fourniertem Geſtell

Uatratze und Kiſſen, mit
50 Federn rot und geſtreift 21.

in modernem Anſtrich 21.-
Flurgarderoben in Eiche, mit

geſchliffenem Glas

Salons, Herren-, Sehblaf- und Wobn- d
zimmer in großer Auswahl

Weſhtigung h

Mk. 28.

n Stoff,
45.

18.2 z ö h

ohne Zauſzwang/

Wilhelm Uehtnecht

Was die Soridl demokraten
Sind und was sie wollen.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

Niltarlsmus
un Antimilitarismus.

unter beſonderer Berückſichtigung
der internationalen Jugend

Bewegung.

Von Dr. Karl Liebkneeht.
Preis 1.00 Mk.

Volksbuchhavälung.
Weniger Menschen, aber

glücklichere,

Die künſtliche Beſchränkung eines
allzureichen Kinderſegens bei

J armen, kranken u. geſchwächten
Frauen.

Von Minna Kube.
Preis 1 2 k. Preis 1 2ak.
Volks Buchhandlung.

Tüehtsgo
Schlosser,
im Filterpreſſenbau durchaus er
fahren, von großer Fabrik zu
baldigem Eintritt geſucht.

Offerten mit Anſprüchen unterv. 703 F. an Rudolf osge,

G. m. II.

Mannheim.

J üedand an fatt m
Hlftsarheiter.

Die wüter h des ine
Walter Epeling

findet erſt Sonntag mittag
l i25 Uhr auf dem Südfried

hofe ſtatt.Die Ortsverwaltung.

Geſtern nachmitt. 3 Uyr folgte g
nach kurzem ſchwerem Leiden mein
liebes Söhnchen Eriehk ſeinem
vor 7 Wochen verſtorbenen Vater
im 5, Lebensjahre nach. Umſtilles
Beileid bitten Witwo Marie
Gramaun geb. Koderisech nebſt
Grosseltern.

r

Für die bewieſene Teil-
nahme beim Begräbniſſe
meiner lieben Frau, ſagen
Werdairch ihren herzlichſten

Kdolf Lenk u. Sohn.

Das Geschlechtsleben
des Weibes

Von Minna Kube.
Preis 60 Pf.

Volksbuchhandinng.
Slandesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2. 5. April.
Aufgeboten: W n

Schliebe und Minna Schliebez Straßburg i. Elſ. u. Bernburg).
Kaufmann Bender und Berta
Künzel (Erfurt und Weimar).
Geſchäftsführer Müller und
Minna Eßrich Halle und(Sangertanje m). Hoboiſt Koch
und Hedwig Ritter (Halle und
Volkſtedt).

Eheſchlietzungen: Schloſſer
Zenker und Margarete Böhmer
(Zenkerſtraße 6 und Gottes-Kerſtrage 12). Hilfsbremſer
Poetſch und Minna Engel
r n 3 u. Glauchaer-
ſtraße 68). Arbeiter Eilfeld und
Frieda Wagner Glauchaerſtr. 4
und Spitze 26).

Geboren: Keſſelheizer Klahre
h 28). EiſendreherSoge S. (Liebenauerſtraße 19.

Arbeiter Engelhardt T. (Mans-
felderſtraße 49). Arbeiter eheyer S (Mansfelderſtra e 53)
Schmied Nickau S. (Streiber-
ſtraße 33). Tiſchlermſtr. Balaſus
S. (Gr. Sandberg 8). JnvalideBlume T. (Bäckerſtr. 6). Kaufm.

Böttger S. (Gr. m 42).
Geſtorben: Ww. Roſalie

Schwabe geb. Wollmann 85 J.
e e 19). RegiſtratorGünther 28 SWw. Darn di geb. Leh
64 Jahre arkſtraße 12). ede raphiſt Schulze 61 J
(Eliſabeth-
Halle-Nord, Burgſt. 38, 4. April.

Aufgeboten: W Gailund Minna Hädicke (Pfänner
obhe 33 u, Arf e Goſenſtr. 26).
Gelbgießer Koblenz u. EliſabethVogler Abeöhlcher traße 13 und

re ſtraße 8a).
Eheſchliehungen: DrogiſtThein und Helene Pollak Wien

un n 17). Sirkutſcher Bechſtedt und Emma
Ria (Gr. Wallſtraße 2 und

ainſtraße 1).
Geboren: Prakt. Arzt Rottig

T. (Ludw. Wuchererſtraße 17).
Konditor Hering S. (Wittekind
ſtraße 1).

rlarvens Chriſtiane Heſſe,
66 J. Hermannſtr. 10).
Halle-Nord, Burgſt. 38,5. April.

Aufgeboten: Kaufmann Ka-
ſchinsty und Gertrud Paezeelt,
(Röpzigerſtr. 12 u. Albrechtſtr. 9).

Eheſchließfzungen GlaſerSchagf und Luiſe Mörtz, (Bismarcchr 25 und Böckſtr. 8).

Geboren: Kernmacher Ko
deriſch Tocht. (Mötzlicherſtraße 6).
Reg.- Aſſeſſor Herrmann TochterGLafontaineſtr. 5). Fenſterputzer
Wyrſt Tochter (Reilſtr. 28).

eſtorben: Kaufm. 98 ch,
69 J. (Leſſingſtraße 9). er
meiſters Maenicke S., 4 Monat
(Gr. Goſenſtr. 11).

Verlag und für die Inſerate vergntwortlich: Am gir ſt GGroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrixferei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Rr. Sl.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 25. März.

Anteilſcheine und Marken für das Parteiunternehmen
ſind von jetzt ab beim Genoſſen Tabert im Parteiſekretariat,
Harz 42/28, zu entnehmen. Der Parteiſekretär iſt am morgigen
Sonntag von 9 bis 11 Uhr im Sekretariat anweſend und in
dieſer Angelegenheit zu ſprechen.

Der Durchſchnittspreis der Schweine im allgemeinen
betrug nach der Land wirtſchaftlichen Wochenſchrift in der Zeit

vom 25. bis 30. März 43.74 Mk. pro Zentner Lebend
ewicht. Die Hausfrauen können ſich, wenn ſie die von dengede geforderten und von ihnen bezahlten Fleiſchpreiſe in

e ſtellen, ein Bild davon machen, wie ſehr ſie von den
Fleiſchermeiſtern atte werden. Weiſe jede Hausfrau bei
ihren Einkäufen auf dieſe Tatſachen hin, aber eindringlich, denn
die Fleiſcher hören ſchlecht.

Vom Schikanierparagraphen.
Das hieſige Landgericht hat geſtern ein Urteil gefällt, das von

weiteſtgehender grundſätzlichen Bedeutung iſt und deſſen Aner
kennung durch die Reviſionsinſtanz, die natürlich angerufen
werden wird, die geſamte Preſſe allem Mißbrauch des berüch-
tigten Schikanierparagraphen 11 des Preßgeſetzes ſchutzlos
preisgeben würde.

Der angegogene Paragraph legt jedem Blatte die Verpflich
tung auf, eine Berichtigung mitgeteilter Tatſachen aufzuneh
men, ſofern die Berichtigung von dem Einſender unterzeichnet
iſt, keinen ſtrafbaren Jnhalt hat und ſich auf tatſächliche An
gaben beſchränkt. Das klingt recht harmlos, ſelbſtverſtändlich
und notwendig. Denn wenn die Preſſe, was auch bei vorſich
tigſter Redaktion ſich nicht vermeiden läßt, Unwahrheiten ver
öffentlicht, durch die jemand in ſeinen perſönlichen oder ge
ſchäftlichen Intereſſen verletzt wird, ſo muß dem Verletzten das
Recht zuſtehen, den ihn betreffenden Tatbeſtand richtig zu ſtel
len. Das tut auch jedes anſtändige Blatt, ſelbſt wenn es den
Paragraphen 11 nicht gebe. Auf der anderen Seite allerdings
ſollte der S 11 auch nicht dazu mißbraucht werden dürfen, dem
Publikum in Form einer „Berichtigung“ ein X für ein U vor
sumachen und eine Redaktion grundlos ins Unrecht zu ſetzen.

Wieviele Male letzteres geſchieht, davon haben die Leſer keine
Ahnung. Wir könnten allein aus dem letzten Jahre Dutzende
von Fällen anführen, in denen uns in geradezu frecher Weiſe
auf Grund des Preßgeſetzes die Aufnahme von Berichtigungen
Zugemutet worden ſind, die nicht berichtigten ſindern an
Stelle der von uns mitgeteilten Tatſachen und Wahrheiten die
Unwahrheit ſetzen und ſomit die Leſer irreführen, ihnen
eine Lüge aufbinden wollten. Dazu kann der 8 11 nicht da ſein.
Denn in dem Begriffe Berichtigung liegt doch ganz klar, daß
es ſich eben um eine Richtigſtellung handelt, nicht um
eine Ableugnung der Wahrheit und ihre Umkehrung in
das Gegenteil. Hätte das Geſetz nicht klar zum Ausdruck
bringen wollen, daß nur wirkliche Berichtigung en auf-
zunehmen ſind, dann hätte es einen anderen Ausdruck gewählt
und etwa gefordert, jede Einſendung müſſe aufgenommen
werden, wenn ſie vom Einſender unterzeichnet iſt, keinen ſtraf
baren Jnhalt hat und ſich auf tatſächliche Angaben beſchränkt.
Leider hat das hieſige Landgericht bereits vor Jahren dieſe Ein-
ſchränkung nicht mehr anerkannt ſondern uns wegen Nicht
aufnahme einer „Berichtigung“ in einem Falle beſtraft, in dem
nachweisbar eine offenbare Lüge als Wahrheit ausgegeben
werden ſollte. Das Landgericht entſchied damals, einer Re
daktion könne nicht das Recht der Entſcheidung darüber einge
räumt werden, ob eine als Berichtigung ihr zugegangene Ein-
ſendung wahre oder unwahre Behauptungen enthält; ſofern ſie
den äußeren preßgeſetzlichen Forderungen entſpricht, müſſe
vielmehr ihre Aufnahme erfolgen.

Wir haben uns damit abfinden müſſen, ſahen aber natürlich
ſeit jener Zeit noch genauer darauf, daß ſich derartige Berichti-
gungen auf „tatſächliche Angaben“ beſchränkten. Geſtern iſt
nun vom Landgericht auch dieſer letzte Sicherungsanker der
Redaktionen gegen mißbräuchliche Anwendung des S 11, wenn
nicht zerbrochen, ſo doch derart gelockert worden, daß die Re
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unter der Spitzmarke einer Berichtigung auch wirklich eine Be
richtigung vorgeſetzt bekommt. Darunter leiden nicht nur die
Redaktionen und die Leſer ſondern natürlich auch diejenigen
Einſender, die tatſächlich etwas zu berichtigen haben. ie
Leſer werden infolge der gerichtlichen Entſcheidung jede Be
richtigung mit Mißtrauen aufnehmen. Dieſe Wirkung mag das
Gericht nicht gewollt haben, ſie wird jedoch erzielt und iſt, wie
wir beweiſen könnten, bereits eingetreten.

Geſtern handelte es ſich um zwei der „VBerichtigungen“, die
im vorigen Sommer der Privatſekretär Eckardt in ſchier end-
loſer Folge unſerem Blatte zuſandte und deren Aufnahme ver
weigert wurden, weil ſie ſich nicht auf tatſächliche Angaben be-
ſchränkten. Das Schöffengericht hatte wegen der Nichtaufnahme
unſern Kollegen Thiele mit 50 M. beſtraft. Darüber hatte geſterndas Landgericht als Berufungsinſtanz zu entſcheiden. Rechts

anwalt Dr. Dittenberger beantragte die Freiſprechung, weil
die Redaktion zur Nichtaufnahme der Sckardtſchen Einſendung
berechtigt geweſen ſei. Zwinge das Strafgeſetz eine Redaktion,
die Berichtigungen „ohne Einſchaltungen und Weglaſſungen“
aufzunehmen, ſo ſei das unerläßliche Korrelat, daß die Berich-
tigung ſich auf tatſächliche Angaben beſchränken müſſe. Nur
Tatſachen dürften berichtigt werden, und ſie müßten auch
wirklich be richtigen d ſein. Beweggründe und Meinungen
ſeien keine Tatſachen. Jn den Eckardtſchen Einſendungen ſeien
ſolche enthalten, denn u. a. ſchätzte er in ſeiner „Berichtigung“
den einen Redakteur des Volksblattes höher ein als den anderen.
Jn der von Eckardt berichtigten Notiz war geſagt worden, er ſei
mit Klagen gegen das Volksblatt abgefallen. Das war richtig.
Wie und in welcher Weiſe er abgefallen iſt, das könne nicht
Gegenſtand einer Berichtigung ſein. Was Eckardt an Tat-
ſachen berichtigte, hat das Volksblatt zum Abdruck gebracht.
Herr Dr. Dittenberger führte ferner noch einige Fälle an, in
denen frecher Mißbrauch mit dem S 11 getrieben worden iſt; ſo
ſei u. a. das Vorhandenſein einer ſchwarz auf weiß vorliegen-
den polizeilichen Warnung vor einem ſchwindelhaften Geheim-
mittel direkt von dem Vertreiber des Mittels abgeleugnet wor-
den, und das Volksblatt habe dieſe „Berichtigung“ aufnehmen
müſſen.

Auch der Staatsanwalt hatte Berufung gegen das ſchöffen-
gerichtliche Urteil eingelegt. Er zog aber ſeine Berufung zurück.
Das Gericht verwarf nach längerer Beratung unſere Be
rufung. Es erkannte an, daß die verlangte Berichtigung „zwar
etwas ausführlich“ ſei, ſie enthalte aber andererſeits nur „Tat-
ſachen“, die nach dem Preßgeſetz zuläſſig ſeien.

Ob eine Berichtigung „etwas ausführlich“ iſt oder nicht, da
von hängt ihre Aufnahme nicht ab. Das Preßgeſetz gibt der
Redaktion das Recht, für die Zeilenzahl, um welche die Berich-
tigung die zu berichtigenden Sätze überragt, die Einrückegebühr
zu fordern. Das Bedenkliche in dem geſtrigen Urteil liegt
darin, daß es Beweggründe, Meinungen und perſönliche Er-
wägungen als Tatſachen im Sinne des Preßgeſetzes anſieht.
Hebt die Reviſionsinſtanz das Urteil nicht auf, ſo iſt eine neue
Rechtslage für die Preffe geſchaffen, von der auch die Sozial
demokratie profitieren könne. Auch ſie kann dann, was ſie bis

S 11 in der Auslegung des Halleſchen Landgerichtes zuleibe
gehen. Schließlich werden nicht wir es ſein, die bei der neuen
Methode ſchlecht wegkommen. Und ſelbſtverſtändlich würde das
Landgericht keinen Unterſchied machen können zwiſchen Berich-
tigungen, die an ein ſozialdemokratiſches Blatt gelangen und
ſolchen, die von Sozialdemokraten gefordert werden.

Rückſtändige Paragraphen in Lehrverträgen
findet man heutzutage nicht nur in Lehrverträgen kurzſichtiger
Kleinmeiſter, ſondern auch in denen größerer Firmen. So
wurde uns ein Lehrvertrag der Maſchinenfabrik von Dicker

Werneburg vorgelegt, in welchem u. a. der Lehrling
noch der „väterlichen Zucht des Lehrherrn“
unterſteht. Alſo in einem Belriebe, in dem weit über hundert
Arbeiter beſchäftigt werden, ſteht es den Meiſtern, denn dieſe
kommen doch als Lehrherrn in Betracht, noch frei, einen jun-
gen Menſchen von 14 bis 18 Jahren zu prügeln. Und
ſchließlich dürfen auch noch Geſellen auf den jungen Menſchen
herumknuſſen und ihre Wut an ihm auslaſſen, ohne daß ſich

daktionen ſchutzlos allen Schikanen auf Grund des S 11 ausge- die Elxern des jungen Mannes oder dieſer ſelber dagegen
ſetzt ſind und das Publikum keine Gewähr mehr hat, daß es ſchützen können.

h e nern e eeeeeereeeerheeP 2 tritt als Tenoriſt in der Maske eines liberalen Mannes auf,S on n t a g s la u d eret. ſchmetiert das hohe o fortſchrittlicher Begeiſterung in die Lüfie

Alles ſchon dageweſen!
Jm Apollotheater zu Halle tritt zurzeit der italieniſche

Verwanolungskunſtier Coſtantino Berhardi auj, der es
fertig bringt, in kürzeſter grit die verſchiedenartegſten Perſonen
und Typen darzuſtellen und ein ganzes Variétéprogeainm vor
zuführen. So ſeyr wir die erſtaunlichen Fähigkeiren und die
Gewandtheit des Signor Bernardi anerkennen und ſo ſehr wir
den Lobeserhebungen der Zeitungskritik über ſeine überraſchen-
den Leiſtungen zuſtimmen können, ſo müſſen wir doch konſta-
tieren, daß Signor Bernardi uns doch nicht impon,eren kann.
Er iſt und bleibt für uns ein Ausländer, der die zarteſten
Saiten unſeres nationalen Empfindens nicht zu rühren ver-
ſieht, und das um ſo weniger, als ſeine Leiſtungen für uns
nicht im mindeſten den Reiz der Neuheit und der Originalität
haben. Mit echt deutſchem Stolze können wir dem Künſtler
aus dem Lande, wo die Zitronen blühen, einen deutſchen
Stern der höheren Verwandlungskunſt entgegenſtellen, der lange
vor Bernardi das Publikum in Entzücken verſetzte. Wir meinen
den aus dem geſegneten Lande des Ochfentopfes ſtammenden,
erſtklaſſigen und berühmten Verwandlungsſchauſpieler Ber-
nardo w, der ſeit Jahren die höchſten Triumphe gefeiert
hat, und von Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften mit Orden
und andern Ehrungen ausgezeichnet worden iſt. Was Herr
Bernardow auf dem Gebiete der höheren Verwandlungskunſt
eleiſtet hat und noch leiſtet, ſtellt alle Künſte des Signor
ernardi in den Schatten. Letzterer beſchränkt ſich bei der

Darſtellung ſeiner Typen meiſt nur auf das Schauſvieler- und
ſonſtige bürgerliche Leben. Unſer genialer Landsmann Ber-
nardow dagegen zieht die Politik in den Bereich ſeiner
ſenſationellen Kunſt. Wir wollen nur einige Beiſpiele ſeiner
verblüffenden Leiſtungen anführen.

Zu dem Programm des Signor Bernardi gehört die Dar-
ſtellung einer Opernvrobe. Wie oberflächlich und konventionell
ſind aber hier die Geſtalten des Tenoriſten, Baſſiſten und der
Sopraniſtin, die Signor Bernardi in ſeiner Perſon vorſtellt!
Ganz anders unſer hochgeſchätzter Londsmann Bernardow in
einer ähnlichen Nummer ſeines vier eitigen Programms! Er

18. Zehrsg.

m n

Wer ſchon erkannt hat, daß jegliche Prügelſtrafe Kindern
gegenüber in Schule und Haus zu verwerfen iſt, wird es
als ganz beſonders rückſtändig empfinden, wenn junge, halb-
evwachſene Leute von fremden Lehrmeiſtern durchgeprügelt
werden dürfen. Nicht nur, daß durch dieſe Prügelſtrafe oder
durch die „väterliche Zucht des Lehrherrn“, wie es ſo ge-
ſchmackvoll im Vertrag heißt, nichts erreicht wird, wirkt ſchon
die bloße Androhung ſolcher Strafen verrohend guf das Ge
müt eines jungen Menſchen. Jm eigenen Jntereſſe ſollten
Unternehmer auf ſolch hinterwäldleriſche Beſtimmungen in
Lehrverträgen verzichten und Eltern ſollten darauf achten,
daß ſolche Rückſtändigkeiten nicht in den Lehrverträgen ſiehen
bleiben. Das ſind ſie ihren Kindern, ſich ſelbſt und ihrem
Prinzip ſchuldig.

Aus dem ſtatiſtiſchen Monatsbericht der Stadt Halle pro
Februar 1907.

Der Bericht bietet auch diesmal wieder eine Fülle kommunal-
politiſchen Materials. Wir beſchränken uns für heute auf die
Wiedergabe nachſtehender Angaben, um in ſpäteren Artikeln
einzelne Angaben kritiſch zu beluchten.

Die Geburten im Monat Februar zeigen gegenüber der
Zahl für Januar einen Rückgang, der der geringeren Zahl
der Tage entſpricht; es bleibt jedoch die Ziffer der Lebendge-
borenen hinter der Zahl für Februar 10906 trotz der höheren
Bevölkerungszahl des Jahres 1907 um 9 Prozent zurück. Die
Zahl der Eheſchließungen iſt wenig größer als die für
Januar 1907 und Februar 1906. Die Zahl der Sterbefälle
bleibt hinter der Zahl für Januar abſolut zurück, iſt aber im
Verhältnis Zahl der Tage größer; mit der Zahl für Fe-
bruar 1606 ſtimmt ſie ungefähr überein. Der Anteil der Per
ſonen über 60 Jahre iſt noch größer als im Januar 1907. Die
Todesfälle infolge Krankheiten der Atmungsorgane und Kreis
lauforgane bilden wieder den Hauptanteil, ihre Zahl iſt gegen
über 1906 noch geſtiegen. Der Wanderungsüberſchuß
iſt größer als im Februar 1906 und naturgemäß geringer als
im Januar 1907. Der Fremdenverkehr iſt gegenüber Ja-
nuar beträchtlich geringer. Die Zahl der gemeldeten Diph
therie- und Scharlacher krankungen iſt zurückgegan-
gen, im erſteren Falle um 31,8, im letzteren um 25,6 Prozent.

Die hieſigen Krankenanſtalten wurden im Monat
Februar von 1781 Patienten, darunter 1071 Ortsfremde, be
nutzt. Jm Januar waren es insgeſamt 1954 Patienten, unter
denen ſich 1223 Ortsfremde befanden.

Die Halleſche Straßenbahn benutzten im Berichtsmonate
316 834, die Stadtbahn 516 085, die Halle-Merſeburger Fern-
bahn 116 403 Perſonen. Jnsgeſamt wurden auf allen Linien
949 822 Perſonen befördert gegen 1 064 160 im vorigen Monate.

Ueber den Fremdenverkehr wird mitgeteilt, daß ins
geſamt 7526 Perſonen (6722 Männer und 814 Frauen) in hie-
ſigen Hotels übernachteten. Jm Januar betrug der Fremden-
verkehr 8572 Perſonen.

Beim ſtädtiſchen Leihamte wurden 2769 Pfänder ver
ſetzt, 2414 eingelöſt und 188 auf der Auktion verkauft. Das
Darlehen auf die verſetzten Pfänder betrug 19 182 Mk., auf den
eingelöſten 18 852 Mk. und auf den verkauften 1137 Mk.

Die Feuerwehr hate im Berichtsmonat 3 Kleinfeuer und
einen Schornſteinbrand zu löſchen. Einmal wurde ſie zwecklos
alarmiert. Des weiteren hatte ſie 182 Krankentransporte aus
zuführen und 2 Pferde aufzuheben.

Die Leſehalle wurde von 11 146 Perſonen beſucht gegen
12 370 im vergangenen Monat. Etwa zwölfmal ſoviel Män-
ner als Frauen benutzen durchgängig dies Jnſtitut.

Einige Arbeitsvermittlungsagenten ſuchen in der letzten
Zeit durch Annoncen in der bürgerlichen Preſſe und a
Werbung unter anderen junge Männer als Fahrer und Schaff-
ner für die Eſſener Straßenbahn zu engagieren. Soviel uns
bekannt iſt, ſteht zwar für Eſſen keine Straßenbahnerbewegung
in Ausſicht. Dennoch möchten wir den Arbeitſuchenden dringend
raten, auf die Verſprechungen der Agenten nicht hineinzufallen.
Der Betrieb der Eſſener Straßenbahn iſt ein Taubenſchlag, bei
dem die Mehrzahl der Angeſtellten es nur kurze Zeit auszu-
halten vermag. r reicht das gebotene Anfangsgehalt von
1200 Mk. pro Jahr für die äußerſt teure Lebensunterhaltung
des weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes in keiner Weiſe zur Be
friedigung der notwendigſten Lebensbedürfniſſe. Alſo Vorſicht!
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und zitiert mit Anmut, Schmelz und Feuer Prachiſtellen aus
Goethes, Fichtes und anderer deutſcher Dichter und Denker
Werken. Die Wirkung dieſer bezaubernden Leiſtung bleibt
auch nicht aus. Jedes freiheitſlch geſinnie deutſche Gemüt lauſcht
voll Wehmut und Luſt Bernardows berückenden Jdeen und
ſin.t begeiſtert zu ſeinen Füßen. Da plößlich eine blitz-
ſchnelle Verwandlung. Bernardow, der liberale Tenor, iſt im
Handumdrehen ein agrariſcher Baſſiſt geworden. Jn Jagd-
joppe, Reitſtiefeln ſteht er vor dem Publikum, knallt mit der
Hetzpeitſche, und ſingt ein hohes Lied auf die deutſche Land-
wirtſchaft, auf das idylliſche Leben unter geflickten Strohdächern
und auf die Poeſie des Schweineſtalles. Seines Baſſes Grund-
gewalt packt die Herzen derer, die ſich den Sinn für ländliche
Beſcheidenheit und Natürlichkeit gewahrt haben. Ganz beſon-
dere Rührung erweckt der Schluß ſeines Sanges, in welchem
er den innigen Wunſch ausdrückt, man möge auf ſeinem Leichen-
ſtein die Widmung anbringen, daß er ein echter und rechterAgrarier geweſen ſei. rm Ein anderes Bild: Der
agrariſche Baſſiſt ſteht im Nu als Haremsdame da, die mitſchmachtendem Augenaufſchlage und ſinnbetförenden Bewegungen

ihres entzückenden Leibes im ſüßeſten Sopran Liebeslieder
ſingt, mit denen ſie die Gunſt zweier Sultane zu gewinnen
ſucht. Jhr Sirenenge'ang iſt an den Beherrſcher aller Gläu-
bigen in Konſtantinopel und den Sultan von Marokko gerichtet.
Jhr Lied klingt wie das Gurren der Turteltaube im Palmen-
baine der betäubende Duft der Roſen des Orients miſcht ſich
in den Wohllaut des Sanges und der ſilberne Strahl des
Halbmondes fällt auf die farbenbunten Gewönder der ſchönen
Sängerin. Jetzt ein Griff in die Perücke und das Ge-
ſicht der Odaliske verwandelt ſich in das freundliche und roſige
An'litz des Herrn Bernardow der m ſeinen reizenden Grüb-
chen dem verblſüfften Publikum zulächelt. Wie fade und
nichtsſagend erſcheint dieſer großartigen und unerreicht
daſtehenden Nummer gedenüber Overnprobe d s
nor Bernardi im Avollothegfer. Wahflich, wir Deutſchen
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können auf unſern Verwandlungsünſtler Bernardow ſtolz ſen!
Auch die verſchiedenen Nummern des Variétévrogranmns, das

Signor Bernardi vorführt, werden von den Leiſtungen unſeres
deutſchen Bernardow bei weitem übertroffen. Wir greifen nur

So tritt Signor Bernardi als Magnetiſeur mit
Jsmael auf. Er zeigt die üblichen hypnotiſchen

Ganz

ganze

einige heraus

a MediumFxperimente, die kaum noch den Reiz der Neuheit haben.
anders unſer Bernatdow. Er bringt es fertig. das
Publikum zu hypnotiſieren. Er zieht aus der Taſche ſeines
Frackes ein rieſiges rotes Tuch, ſchwenkt dasſelbe mit großer
Gewandtheit hin und her, und murmelt dabei eine Beſchwö-
rungsformel, aus der man häufig das Wort „national“ her-
aushört. Sofort verfällt das kunſtverſtändige Publikum in
einen Zuſtand ſtarrer Verzückung und antwortet auf jedes Wort
„national“, das dem Munde Bernardows entflieht, mit einem
dreimaligen dröhnenden Hurra. Durch das Vorzeigen eines
Steuerzettels löſt der humorvolle Bernardow das Publikum aus
ſeiner Verzückung. Darauf arbeitet er mit einem Medium.
Dasſelbe ſtammt wie ſein Name Grubnred beweiſt, gus dem
Or'ient. Beide laſſen im Nu aus einem Kübel mit Sand herr-
liche Palmenwälder emporſprießen, unter denen ſtattliche Karg-
wanen raſten. Die reichge chirrten Kamele tragen gewaltige
Laſten von Gold, Elfenbein und Edelſteinen, und Neger mit
ſchwarz-weißrotem Lendenſchurz üben, durchdrungen vom Geiſte
deutſcher Kultur, den Parademarſch und ſingen die Wacht am
Rhein und Heil Dir im Siegerkranz. Kaum hat das Publi-
kum dieſe Herrlichkeiten bewundern können, ſo ſind ſie auch
ſchon wieder verſchwunden und man ſieht an der Stelle, an
der früchteſchwere Dattelpalmen rauſchten, einen herzlich
proſaiſchen Sandkübel.

Was Signor Bernardi im Avollotheater als Zauberkünſtler
Hermany mit einem leeren Beutel und einem Hühnerei fertig
bringt, iſt nur ein Kinderſpiel gegen die Zaubereien unſeres
Bernardow mit einem Beutel, den er in ſeiner geiſtreich ſcherz-
haften Weiſe als den deutſchen Reichsſäckel bezeichnet. So ver-
langt Bernardow unausgeſetzt vom Publikum Geldmünzen und
er ſie in den Beutel Das Publikum er das Geld imeutel klingen, aber im Handumdrehen iſt der Söäckel ſchon
wieder leer. Wie oft Bernardow das Experiment wiederholt,
der Beutel weiſt immer eine gähnende Leere auf. Schließlich
leiſtet ſich Bernardow den Spaß, dem Publikum eine Erklärung
dieſes verblüffenden Tricks zu geben. Die Muſik ſpielt aber
dabei einen ſchmetternden patriotiſchen Marſch, in deſſen Klän-
gen die Worte des Künſtlers verloren gehen. Wenn die Muſik
ſchweigt, iſt Bernardow auch mit ſeiner Erklärung zu Ende.
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Ein Tluſter Butterſchwindler beſtraft. Einer von
den vielen gatiztſchen Schwindlern, die ſeit Jahren in der Pro
vinz- und Lokalpreſſe inſerieren und die Hausfrauen mit ihren
billigen Angeboten von „reiner Naturbutter“, „Rieſenkrebſen“,
„iungen Poularden“ uſw. hineingelegt haben, iſt endlich einmal
erwiſcht worden. Es iſt dieß der Händler Selig Sternlieb
in Tluſte. Er wurde Veranlaſſung der Hamburger
Polizeibehörde vom kaiſerl. Bezirksgericht in Tluſte zu einer
Geldſtrafe und zur Entſchädigung an den Betrogenen verur
teilt. Jn den meiſten Fällen gehen die Schwindler leider ftraf-
frei aus, weil die Betrogenen, die auf die Schwindelinſerate
hereinfallen, es verabſäumten, rechtzeitig Strafantrag zu ſtellen,
und die Gauner Namen und Ort oft wechſeln.

Umgehung der Steuer auf Zigarettenpapier. Jn
der Gegend von Zabern und Saarburg ſind kleine Notiz-
b ücher im Umlauf mit der Aufſchrift „Kopierbuch“
und „D R G.“. Der Umſchlag desſelben gleicht dem des frü-
heren Zigarettenpapiers Job. Die Blätter ſind
Zigarettenvapier. An der Seite iſt ein kleiner Bleiſtift ange
bracht. Das Heftchen iſt dreimal ſo groß wie das Papier
Job und läßt ſich leicht in drei Teile ſchneiden. Jn jedem
Büchelchen ſind 85 Blätter, alſo über 250 Zigarettenpapiere
für nur 25 Pf. Das ſchönſte dabei iſt, daß die Steuerbehörde
nichts dagegen machen kann und zugeben muß, daß Zigaretten
papier als Kopierbuch verkauft wird. Der Elſäſſer Kurier be
merkt hierzu: Das Schnippchen iſt auch uns ſeit 14 Tagen be-
kannt geweſen, wir betrachteten es aber als Geheimnis, das
wir gegenüber der Steuerverwaltung nicht ausplaudern woll
ten, weil wir den Zigarettenrauchern billiges Papier von Her-
zen gönnen.

Für die Eiſenbahnbeförderung von Fahrrädern
nach dem 1. Mar d. Js. gelten folgende Neubeſtimmungen:
Unverpackte einſitzige Zweiräder ausſchließlich Motorfahr-
räder werden auf Entfernungen bis 100 Kilometer nach
Wahl der Reiſenden entweder gegen Löſung von Fahrradkarten

Einheitsſate von nur 20 Pfa. für jedes Rad oder auf
Gepäckſchein abgefertigt (letzterenfalls: 25 Kilogramm bis 50
Kilometer 20 Pfg., von 51 bis 300 Kilometer 50 Pfg., über
300 Kilometer 1 Mk.). Die beſonderen Bedingungen unter
denen die billige Abfertigung auf Fahrradkarte nur zugelaſſen
wird, beſtehen hauptſächlich in der Verpflichtung des Reiſenden
um Verbringen und zum Abholen des Rades zum und vom
ackwagen auch auf den Unterwegsſtationen. Auf Ent-

fernungen über 100 Kilometer erfolgt die Abfertigung ſtets
auf Gepäckſchein. Für die Abfertigung auf Gepäckſchein werden
lediglich die Gepäckfrachtſätze erhoben, mindeſtens jedoch 30 Pfg.
für jedes Rad.

Auf 5 Mark lautende Peſtanweiſungen, bei denen
der Abſender das Beſtellgeld im voraus zu entrichten wünſcht,
werden vielfach über 5.05 Mk. ausgeſtellt, wodurch ſich der
Vortoſatz von 10 auf 209 Pf. erhöht. Man muß alſo für die

Pf. mehr ausgezahltes Beſtellgeld gleich 10 Pf. mehr für die
Beförderung erlegen, weil die 10 Vf. Taxe nur für Poſt An
weiſungen bis einſchließzlich 5 Mk. gilt. Dieſem Nachteil kann
man dadurch begegnen, wenn man die Anweiſungen mit dem
Vermerk „Beſtellgeld bezahlt!“ verſieht und neben der
Freimarke von 10 Pf. noch eine 5 Pf.-Marke aufklebt. Auf
dieſe Weiſe erſpart man 10 Pf. für die Beförderung. Zweck-
mäßig iſt es, den Beſtellvermerk mit Rotſtift zu unterſtreichen.

Abladung von Bauſchutt. Zur Zufüllung des alten
Saaleflußbettes unterhalb der Gimritzer Gutsbrücke kann Bau
ſchutt und Erde gegen Entrichtung von 50 Pfennige für die
weiſpännige Fuhre und von 30 Pfennige r die einſpännige
Fudre abgeladen werden. Die Schuttmarken ſind vorher in
der hieſigen Stadthauptkaſſe zu löſen.

Das Hotel Tulpe an der alten Promenade wurde im
Wege der Zwangsvollſtreckung für 190 600 Mark verſteigert.

Eingetroffen iſt auf der Saale der neue Dampfer Wettin
der hieſigen Reedergeſellſchaft. Er liegt an der wilden Saale.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die 8. Volks
vorſtellung bringt eine komiſche Oper und zwar Die
Regimentstochter von Donizetti am Sonntag, den 7. April,
nachmittags 3/3 Uhr. Abends 76 Uhr wird Der Freiſchütz
8 der neuen r gegeben. Montag wird die zumenefiz Stahlbergs neu einſtudierte Poſſe Die wilde Katze und
das neue Ballett Verſuchung wiederholt. Am Dienstag iſt die
mit größter Spannung erwartete Premiere der Salome von
Richard Strautz. Um die Muſiker (das Orcheſter iſt auf
73 Muſiker verſtärkt) unterbringen zu können, ſind die beiden
erſten Orcheſter-Sitzreihen herausgenommen worden (können
alſo auch nicht verkauft werden). Sämtliche Koſtüme und
Dekorationen ſind neu angeſchafft. Die muſikaliſche Leitung
hat Kapellmeiſter Tittel. Die Hauptpartie (Salome) ſingt
der Fiebiger, die Herodias iſt Frl. Stoll übertragen, den
Herodes Herr Gogl, den Jochangan Herr Sommer als Gaſt,
Narraboth Herr Königer. Mit Genehmigung des Magiſtrats
finden ſämtliche SalomeAufführungen bei erhöhten (Gaftſpiel)
Preiſen ſtatt und zwar deshalb, weil die Koſten ganz beſonders
roß find. Am Mittwoch feiert die Luſtige Witwe ihr 25. Auf-
ührungsjubiläum. Dieſe 25. Aufführung ſoll die letzte in
dieſer Spielzeit ſein. Donnerstag findet zum Benefiz für
Gruſellis eine einmalige Aufführung ves Wildſchütz von
Lortzing ſtatt. Freitag wird Salome zum erſten Male wieder-
holt. Sonnabend Künſtlerfeſt.

Aus dem Bureau des Avpyollo- Theaters. Das Un-
glaublichſte, was eine einzelne Perſon an Verwandlungsfähig-
keit zu leiſten imſtande iſt, das leiſtet Coſtantino Bernardt.
Bernardi, welcher ſeine eigenen, prachtvollen Dekorationen mit
ſich führt, bringt ſeine ſämtlichen Vorträge in deutſcher Sprache.
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Das Publikum verſteht nur noch die luſtigen Worte: „So wird's
gemacht!“

Etwas, was Signor Bernardi überhaupt nicht aufweiſen
kann, iſt die Vorführung von Mißgeburten eigener Zucht, die
unſer genialer Landsmann Bernardow in ſein Programm auf-
genommen hat. So zeigt er z. B. einen in Spirirus aufbe-
wahrten Vaſtard, der ſein Daſein der Verbindung eines preu-
giſchen Kultusminiſters mit einer Zentrums-ſchonen verdankte.
Bernardow verſichert dabei mit edlem Pathos, daß er zur Zeit
dieſes ſträfliche Verhältnis nicht mehr dulde. Von geradezu
unbeſchreiblicher Scheußlichkeit iſt ferner eine Mißgeburt, die
aus einer ſogenannten konſervativ- liberalen Paarung hervor-
gegangen iſt, und bei der Bernardow ſelbſt Geburtshelfer ge-
ſpielt hat. Das abſcheuliche Ungetüm wird nur dadurch müh-
ſam am Leben erhalten, daß es fortgeſetzt mit unglaublichen
Mengen von Lagerbier und Rotſpon begoſſen wird. Bernardow
erklärt mit berechtigtem Stolze, daß er ſich auf dieſes einzig
daſtehende Produkt ſeiner Mißgeburtskultur ſehr viel einbilde.

Wir könnten noch unzählige Beiſpiele für die erſtaunliche
Verwandlungsfähigkeit unſeres Bernardow anſühren. So über-
trifft er, um nur noch eins hervorzuheben, den Signor Ber-
nardi als exzentriſcher Parodiſt bei weitem. Ass ſolcher macht
er in der Maske eines ſchnauzbärtigen preußiſchen Gendarmen
Jagd auf ruſſiſche Studenten und polniſche Kaninchen, und
weiß die tollſten Situationen zu ſchaffen, die eine zwerchfell-
erſchütternde Wirkung gusübhen. Auch in Jonglieren leiſtet er
Hervorragendes. So bolanziert er mit phänomenalem Geſchick
eine zerſprungene und wacklige Dreibund-Statue auf der Naſe
und klimpert dabei auf der Gitarre ein Friedenslied.

Leider reicht der Raum unſeres Blattes nicht zu, alle die
weltberühmten Nummern und Tricks unſeres genialen Bernar-
dow eingehend zu ſchildern. Unſeren Leſern wird aber aus
dem Geſchilderten klar geworden ſein, daß uns Deutſchen die
Leiſtungen des Signor Bernardi, trotz aller Hochachtung, die
wir für ſeine Kunſt und Gewandtheit beſitzen, im Vergleich mit
denen unſeres Landsmannes Bernardow nur als Stümperei
erſcheinen müſſen.

Morgen, Sonntag, den 7. Aprik, nachm. 4 und abends 8 Uhr
finden zwei große Vorſtellungen ſtatt. r Nachmittags

gelten ermäßtzigte Preiſe. Jn beiden Auftreten von
ernardi.

Zvologiſcher Garten. Seit geſtern zeigen ſich endlich
die beiden jungen Braunbären und die drei jungen Baſtarde
von Eisbären und Braunbären außerhalb ihrer Höhle und
werden nun bald mit ihren poſſierlichen Weſen ein großes
Intereſſe erwecken. Auch die Waſchbärin hat vorgeſtern wieder-
um Junge geworfen und wird deshalb für einige Zeit un-
ſichtbar bleiben, das Männchen mit drei noch übrig gebliebe-
nen veriährigen Jungen bewohnt ſchon ſeit einiger Zeir das
benachbarte Gehege neben den intereſſanten nord amerikaniſchen
Baumſtachelſchweinen.

Solbad Wittekind. Die Pforten des Badehauſes in
Wittekind haben wieder geöffnet und es ſind auch ſchon
Kurgäſte eingetroffen, die für ihre Leiden Heilung ſuchen.
Jm Laufe des Winters ſind alle größeren Reparaturen die
im vorigen Frühjahr bei der Kürze der zur Verfügung ſtehen
den Zeit aufgeſchoben werden mußten, ausgeführt worden, ſie
betreffen die Auszimmerung des Brunnens, das Pump- und
Keſſelwerk, die Reſervoire für Süßwaſſer und Sole, die Lei-
tungsröhren, die Badezellen, die Badewannen und das Jn-
ventar ſo daß jeder Beſucher die Verbeſſerungen angenehm
empfinden wird.

Erwiſchte Einbrecher. Jn der verfloſſenen Nacht gegen
1 Uhr bemerkte der Separatwächter der Wach- und Schließ-
geſellſchaft, welcher in der Gold- und Silberwarenfabrik Herm.
Walter, Scharrenſtraße, poſtiert iſt, daß in dem gegenüber-
liegenden Garten ein Paket mit Waren lag. Er beobachtete
dann weiter einen Mann, welcher aus der Paſſage Sankt Lukas
kam und ebenfalls ein Paket bei ſich hatte. Der Wächter teilte
ſeine Wahrnehmungen einem Polizeiſergeanten mit, welcher
eine Anzahl Beamte requirierte, die ſofort ſämtliche Ausgänge
der Klauſe Sankt Lukas beſetzten. Es wurde feſtgeſtellt, daß in
der Färberei von A. Gieſert eingebrochen worden war. Der
Einbrecher ſelbſt konnte auf der Alten Promenade feſtgenom-
men und die geſtohlenen Waren in Sicherheit gebracht werden.

v

Ammendorf, 6. April. Sozialdemokratiſcher Ver
e in. Morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im Burg-
ſchlößchen eine Mitgliederverſammlung des ſozialdemokratiſchen
Vereins für Halle und den Saalkreis ſtatt. Genoſſe Tabert
wird in derſelben über das Parteiprogramm referieren. Es iſt
Pflicht eines jeden Mitgliedes, in dieſer Verſammlung zu er
ſcheinen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Es ſetzt wieder Fußtritte.

Naumburg, 5. April. (E. B.) Jm Volksblatt iſt
ſchon des öfteren auf das ſchäbige Verhalten des Kreisblattes
gegen die Arbeiter hingewieſen worden. Das Kreisblatt hat
ſtets vor Quartalsſchluß ſeine gemeinen Angriffe auf die
Sozialdemokratie, die Arbeiterſchaft, eingeſtellt, um n aſch dem
Quattalserſten, wenn das Abonnement erneuert-iſt, int um
ſo größerer Reichhaltigkeit ſeine Jauchenkübel auszuſchütten.
So war es immer, und immer iſt das Verfahren ſcheinbar ge-
glückt. Am 31. Dezember v. J. kam ein objektiver Bericht
über unſere Wählerverſammlung, nach dem 1. Januar kam
kein Bericht wieder, deſto mehr wurden wir aber in der
Wahlperioede beſchimpft und verleumdet. Jn der letzten Zeit
verhieit ſich das Kreisblatt wieder ziemlich paſſiv, bis auf
einige Lokalndtizen. Aber jetzt ſind die Leſer wieder rein-
gefallen (woran allerdings vielfach die Frau ſchuld iſt), nun
erhalten ſie ihren Lohn. Jetzt werden wieder die Verleum-
dungsartikel aus der Poſt, Magdeburger Zeitung, die Waſch-
zettel des Reichslügenverbandes zuſammengeſchnitten und den
gläubigen Leſern vorgeſetzt. Manchmal iſt wenigſtens das
Kreishlatt noch ehrlich und ſetzt dazu wo die „Schnittware“
herſtommt, bei den Reichslügenverbands- Nachrichten unterläßt
es dies jedoch ſtets. Aus Schamgefühl??

Nun, unſere Prefſſe, das Volksblatt, hat in Naumburg
gute Fortſchritte gemacht, wir und nicht zuletzt das Kreis-
blatt werden dafür ſorgen, daß wir auch weiter wachſen.
Alle Volksblatt- Leſer müſſen aber mit daran arbeiten, um
auch den indifferenteſten Arbeiter darüber aufzuklären welches
Blatt für ihn eintritt und ihn ferner darüber belehren, daß
er vom Kreisblatt für ſein gutes Geld doch nur aus allen
möglichen arbeiterfeindlichen Blättern zuſammengeſchnittenes
Zeug Schnittware erhält.

Zeitz, 5. April. (E. B. Alles wird teurer. Die
Nordhäuſer Kautabakfabriken teilen ihren Abnehmern mit, daß
ſie infolge der geſtiegenen Preiſe für Tabake gezwungen ſind,
von jetzt ab das Pfund Kautabak um 15 Pfennige zu erhöhen.
Einſtweilen wird ja das kaufende Publikum von dieſer Erhöhung
nichts merken, da die Händler ſchon infolge der Konkurrenz
die Preiſe nicht höher ſtellen können. Den kleinen Händlern
ſelbſt aber wird das Leben durch die famoſe Mittelſtandspolitik,
betrieben durch Zollwucher uſw. immer ſchwerer gemacht. Jn
einer ganzen Anzahl von Artikeln ſind ſchon ſeit längerer Zeit
die Einkaufspreiſe geſtiegen, während die Verkaufspreiſe nicht
erhöht werden konnten. Vielleicht lernen mit der Zeit auch die
Verfäufer von Waren einſehen, wohin alles treibt.

Zeitz, 5. April. (E. B. Zum, Schulanfang. Die
Eltern der Kinder, welche von Oſtern an die ſtädtiſchen
Schulen beſuchen müſſen, haben ihre Hinder ſog erwaßen
zuzuführen: Der Knaben- Volksſchule für Klaſſe 72 b e
am 8. April vormittags 9 Uhr, für Klaſſe 7d e f vormittags
9 Uhr in der Aula; Mädchen-Volksſchule: Klaſſe 7a b e
am 8. April vormittags 8 Uhr. Klaſſe 7d e t vormittags 9 Uhr
in der Aula; Katholiſche Volkéſchule: am 9. April vor
mittags 9 Uhr in der oberen Schulklaſſe; Höhere Mädchen-
ſchule: am 11. April vormittags 7 Uhr für Klaſſe 1 8 Uhr
Klaſſe 7 und 8, 9 Uhr Klaſſe 9 im Zimmer Nr. 1; Mittel
ſchule: am 11. April vormittags 9 Uhr die Knaben, 9 Uhr
die Mädchen in der Turnhalle. Aufnahmeſcheine ſind mitzu
bringen.

Jn der Mädchen- Fortbildungsſchule beginnt der
Unterricht im Kochen, Weißznähen und Schneidern am 8. April
abends 6 Uhr; im Plätten, Weißnähen (Ih, Schneidern und
Umändern der Kleidungsſtücke am 9. April abends 6 Uhr; in
der kaufmänniſchen Abteilung am Donnerstag (11. Aprilh)
morgens 7 Uhr in der Aula der Mädchen-Volksſchule. Auch
hier ſind die Aufnahmeſcheine vorzulegen.

Zeitz, 5. April. (E. B.) Frauenverſammlung. Am
Sonntag, den 7. d. Mt8., abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant
des Genoſſen Kämpfe eine Verſammlung der Leſerinnen der
Gleichheit ſtatt, zu der auch Nichtleſerinnen Zutritt haben.
Der Genoſſe Karl Schulze-Leipzig referiert über die Frauenfrage.

Weißzenfels, 5. April. (E. B.) Die evangeliſchen
Jünglingsvereine betreiben gegenwärtig eine rege Agi-
tation unter den aus der Schule Entlaſſenen. Nicht nur bei
Feſtlichkeiten ſucht man die jungen Leute zum Beitritt zu be
wegen, ſondern man ſucht die Handwerksmeiſter auf und ſucht
auch dort zu agitieren. Man will jedenfalls dafür ſorgen, daß
von den Lehrlingen die in der Schule eingepaukte Religion nicht
ſo ſchnell vergeſſen wird.

Der Arbeiter Geſangverein Hoffnung veranſtaltet
am 14. April ein humoriſtiſches Geſangskonzert. Da das Pro-
gramm ein ſehr gutes iſt, ſo wird hoffentlich der Beſuch ein

und es ſei ſeine

recht reger werden. Programme ſind in der Vollsbuchhandlund
O. Schmidt zu haben.

Naumburg, 5. April. (E. B.) Sozialdemokrattiſcher
Verein. Die nächſte Mitaliederverſaminling findet am Mon
tag, den 8. April, abends 8 Uhr, im Adler ſtatt. Genoſſe
Laubſch wird einen Vortrag über Land und Leute in Italien
halten. Auch die Frauen ſollen zu der Verſammlung 7 Tr

Köſen, 5. April. (E. B) Demonfſtrierende Stadtdte Einen intereſſanten Verlauf nahm die letzte Stadt
verordneten Sitzung in welcher zehn Stadtverordnete und
zwei Magiſtratsmitglieder anweſend waren. Der Vorſteher
Siebold rief vor Eintritt in die Tagesordnung einen Stadt
verordneten und den Bürgermeiſter zur Ordnung, weil ſie in
der letzten Sitzung außerhalb der Verſammlung ſtehende Per
ſonen beleidigt hatten. Die beiden Herren proteſtierten gegen
die Ordnungsrufe und beſtritten dem Vorſteher das Recht, diein der geheimen Sitzung verhandelten Sachen an die Oeffent

lichkeit zu bringen. Der Vorſteher blieb bei ſeinem Ordnungs-
ruf und ſo verließen denn vier Stadtverordnete und der
Bürgermeiſter den Sitzungsſaal. Da die Verſammlung nun
nicht mehr beſchlußfähig war, mußte geſchloſſen werden.
Wenn man ſchon Perſonen in den geheimen Sitzungen an
greift, ohne daß die Angegriffenen ſich gebührend verteidigen
können, ſo ſoll man doch nicht den Entrüſteren ſpielen, wenn
daraufhin ein Ordnungsruf erfolgt. Es wird höchſte Zelt,
daß auch Arbeiter in das Stadtparlament kommen.

Der „ordnungs“rufende Herr Siebold iſt übrigens derfjenige,
welcher in der Verſammlung vom 20. Januar unſeren Ge
noſſen Thiele öfter durch Zwiſchenrufe unterbrach er muß
alſo bis heute ſchon ſehr viel Ordnung gelernt haben.

Elſterwerda, 5. April. (E. B.) Die Leiden eines Kin-
des. Wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes kam eine
hieſige Arbeiterfrau auf die Anklagebank. Sie hat neben ſechs
Kindern noch einen ſehr zurückgebliebenen 12jährigen Stiefſohn,
den ſie immer zum Schulgang antreiben muß. Eines Tages
hatte ſie ihn mit dem Veſen auf den Kopi geſchlagen. Der
arme Junge war mit blutigem Kopfe in die Schule gekommen
und der Schuldtrektor erſtattete Anzeige gegen die Stiefmutter,
die nun wegen gefährlicher Körperverletzung mit 3 Mark Geld-
ſtrafe bedacht wurde.

Bockwitz, 5, April. E. B.) Der Haushaltetat unſere
2500 Einwohner zählenden Gemeinde wurde wit 60 000 Mar
eingeſtellt. Unglücklicher Lehranfang. Ein auswärtiger
Jüngling wollte hier in in die Lehre treten. Als er von e
Rade abſteigen wollte, rannte er in das Fenſter einer Wohnung,
wobei er ſich ſchwer verletzte.

Bockwitz, 5. April. (E. B.) Aufgehobenes Mili-
tärverbot. Der Gaſtwirt Reinhold von hier bekam, als
vor zwei Jahren die Bewegung einſehte, das Militärverbot.
Warum, weiß man heute noch nicht. Jedenfalls hatte er die
Unvorſichtigkeit begangen, die bei ihm einkehrenden Arbeiter
nicht zu fragen, ob ſie Sozialdemokraten ſeien oder nicht, ehe
er ihnen Bier einſchenkte. Dieſe unverſtändliche Maßregel iſt
jetzt aufgehoben worden. Das Militärverbot ruht nur noch auf
Grögers Gaſthof in Bockwitz. Das müßte allen
Arbeitern und gerechtdenkenden Bürgern und Bauern ein An-
ſporn ſein, dieſes Lokal in erſter Linie zu frequentieren. Der
das Militärverbot befürwortende Herr Landrat muß erkennen,
daß die Macht der Arbeiterſolidarität ſtärker iſt als ſolche
kleinen Nadelſtiche!

Lauchhammer, 5. April. (Eig. Ber) Riſiko der Arbeit.
r Tagebau der hieſigen Brikettfabrik brach ein polniſcher Ar-
eiter ein Bein, ſodaß er ins Krankenhaus überführt werden

mußte.

Lauchhammer, 5. April. (E. B.) Singe, wem Geſang
gegeben. Etwas animiert gingen eines Nachts einige junge
Techniker nach Hauſe. Einer der hat nun auf
dem Wege kräftig geſungen. Der Hüter der Nacht verbat ſich
dieſes Freikonzert und wurde be ger el gen nen denjungen Leuten etwas angeulkt. Gegen den Techniker Se
erſtattete er Anzeige wegen nächtlicher Ruheſtörung. Dieſer
beſtreitet aber, geſungen zu haben. Der Nachtwächter behauptet,
ein Jrrtum ſeinerſeits ſei ausgeſchloſſen, denn in ganz Lauch
hammer könne niemand ſo prächtig ſingen als der LnoeFagte,

Stimme geweſen. Trotz dieſer be-
ſtimmten Ausſage wurde die Verhandlung ſeinerzeit ver
tagt, weil der Angeklagte den wahren Uebeltäter nannte, gegen
den inzwiſchen die Strafverfolgung verjährt war. Jetzt wurde
nun der Techniker freigeſprochen.

Mückenberg, 5. April. (E. B.) Wegen S
wurde ein Schloſſer aus Dolſcheida zu 30 Mark Geldſtrafe
verurteilt, weil er den bekannten Ziegeleibeſitzer Werderzick nach
geſagt haben ſoll, er habe ſeine Frau dergiftet.

Mückenberg, 5. April. (E. B.) Steinwürfe auf einen
Schnellzug. Auf den Abendſchnellzug Kottbus-- Halle wurde
von einem unerkannt entkommenen Mann mit Steinen ge-
worfen. Der Lokomotivführer erhielt erhebliche Verletzungen
im Geſicht und mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.
Außerdem wurde noch ein Reiſender leicht verletzt.

Wittenberg, 5. April. (E. B.) Die Leiche eines neu
geborenen Kindes männlichen Geſchlechts iſt hier von
ſpielenden Kindern in den Anlagen hinter dem Melanchthon-
Gymnaſium gefunden worden. Die Kinder fanden die Leiche

Geſtrüppe verſteckt und vergruben ſie in ihrer Einfalt am
undorte.
Wittenberg, 5. April. (E. B.) Sozialdemokratiſcher

Verein. Nächſten Dienstag, abends 59 Uhr, findet bei Otto
Töpferſtraße 1, eine Verſammlung des Vereins ſtatt. Die

(Maifeier) erfordert die Anweſenheit aller
Benoſſen.

Bitterfeld, 5. April. (Eig. Ber.) Beſchwerden über
un pünktliche Zuſtellung des Volksblattes ſind beim
Ebert, Röhrenſtraße 38, und beim Genoſſen Spengler, Deſſauer
ſtraße 37, anzubringen. Dort werden auch Nenbeſtellungen ent
gegengenommen.

Schildau, 5. April. (E. B.) Verſchüttet. Am Mittwoch
nachmittag wurde in der Sandgrube bet Langenreichenbach der
25 jährige Gaſtwirtsſohn Ränicke verſchüttet. Rettungsverſuche
waren erfolglos.

Mühlhauſen, 5. April. Krankhaft veranlagt und
doch ins Gefängnis? Fünf Lehrlinge im Alter vo
15--17 Jahren hatten ſich vor der Strafkammer wegen Dieb
ſtahls und Hehlerei zu verantworten. Sie hatten in ver
ſchiedenen Geſchäften Waren geſtohlen. Ein 15 jähriger NamensThiele war der Haupttäter. Das Gericht kam zu er Anſicht,
daß Th. eine unſelige Liebe zum Verbrechert um be
ſize. Trotzdem wurde er zu eineinhalb Jahren Gefängnis
verurteilt. Beantragt waren nur zwei Monate! Drei der
andern Angeklagten erhielten je einen, der vierte neun Monate
Gefängnis. Trotzdem alſo das Gericht ſelbſt annahm, daß
der jugendliche Dieb krankhaft veranlagr iſt ſchickt, man ihn ins
Gefängnis! Geheilt wird er dort jedenfalls nicht werden.

Aus dem Veiche.
Karlsruhe. Im nahen Karlsdorf wurde im Raiffeiſenverein

ein großes Defizit feſtgeſtelll. Das Deſizit ſoll aus
Mißerfolgen der angegliederten Tabakgenoſſenſchaft entſtanden
ſein. Da durch ein Um'ageverfahren dieſes un eheure Defizi
von den Mitgliedern gedeckt werden ſoll, herrſcht unter den-
ſelben große Erregung. Wie gut, daß dieſer Verein keine
„ſozialdemotratiſche“ Gründung iſt, der Reichslügenverband
wüßte a vor Freude nicht zu faſſen. Aber ſo herrſcht über
allen Wipfeln Ruh'.
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Anträge für Gebäude,

Mobilier und Warenlager
übernimmt gern

Karißrandt
Kleine Klausktr. 7, 3 Tr.
dieröruck Apparate
in all Ausführungen empf. bllligſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Vericet n
Goltesackerſtr. 16. Tel.a
in nur gut. Qualität empfiehlt

38tagen
Dienstag den 9. April abends 8 Uhr

im Lindenhof
W öffentlicheVolks Cersämmlung.
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2. Beilage zum VolkKsblatt.
Dr. S. Halle a. 5., Sonntag den 7. Aprit 1907. 18. 2ahrg.

Die Cage der Privatangeſtelſten.
Dieſer Tage iſt den Reichstagsmitgliedern die amtliche Denk

ſchrift über die Lage der Privatangeſtellten übermittelt wor-
den. Es ſind von 200 000 ausgegebenen Fragebogen 154 843
zur Feſtſtellung der ſozialen Ve hältniſſe der Priva angeſtellten
verwendei worden. Noch Berufsgrten wurden [50 056
männliche, 4787 weibliche Perſonen, zuſammen 154 843 Perſo-
nen ron der Erhebung umſaß. Beim mannlichen Geſchlecht
ſind etwa 50 Prozent als kaufmänniſches 37 Prozent als
techniſches Perſonal beſchäftigt, beim weiblichen Geſchlecht
gehören 72 Prozent dem kaufmänniſchen Berufe an.

Die Altersgliederung der an den Erhebungen be
teiligten männlichen Privatangeſtell en ſchließt ſich im allge
meinen an die Altersgliederung der in der Berufsſtatiſtik nach

ewieſenen Priva angeſtell en an. Von den l 056 mann-
ichen Privatangeſtellten haben 72 030 insgeſamt 186 686 Kin-

der unter 18 Jahren, ſo daß im. Durchſchnitt auf einen Vater
von Kindern unter 18 Jahren 2.79 urd auf einen Angeſtellten
überhaupt 1,24 Kinder entfallen.

Ueber die Einkommen verhältniſſe der Privat-
angeſtellten wurde folgendes ermittet: Bei den männlichen
Perſonen iſt die Einkommenſtufe von 1800 bis 2100 Mk. am
ſiärkſten beſetzt (16.27 Prozent), 11 45 Prozent gehören zur
Stufe 2100 bis 2400 Mk., 7,69 Prozent haben ein Einkom-
men bis 3600 Mk. Von den weiblichen Perſonen haben 58 e6
Prozent 1000 Mark, 29,45 Prozent bis 1250 Mk., 14,48 Pro
zent bis 1500 Mk., 17 21 Prozent bis 1800 Mk. Der Ducch-
ſchnitt beträgt für männliche Perſonen mithin 2064,51 Mark,
für weibliche Perſonen 1135,58 Mark.

Einer der weſentlichſten Punkte, der durch die Jahrbücher
aufgeklärt werden ſollte, war die Befrarung nach dem Um-
ſange der bereits beſtehenden Fürſorge durch Abſchluß von
Verſicherungen Es waren verſichert: beim männlichen Ge-
ſchlecht 58,12 Prozent zwangsweiſe, 10,17 Prozent freiwillg,
beim weiblichen Geſchlecht 92,44 Prozent zwangsweiſe, 1,13
Prozent freiwillig. Die Männer waren meiſtens in der höch-
ſten Lohnklaſſe verſichert. Von der Geſamtzahl der männ ichen
Priratangeſtellten waren verſichert bei einer privaten Ver-
ſicherungégeſellſchaft 28,2 Prozent (Lebensverſicherung) 7,9
Prozent bei einer Penſionsverſicherung, 7,9 Prozent bei
ciner Witwen Verſicherung 21,1. Prozent bei einer
Berufscgeneſſenſchaft, 15,6 Prozent bei einer Unfallverſicherung.

Stellenles waren 1889 bis 1903 16 465, alſo 11 Prozent
aller beſragten Angeſtellten, bei den weiblichen Perſonen 1009
oder 21 Prozent!

Der zweite Teil der Dentkſchriſt beſchäftigt ſich mit den
Koſten einer Penſions- und Hinterbliebenen Verſorgung der
Privatangeſtellten. Die Denkſchrift bringt die ausführlichen
und eingehenden Rechnungsgrundlagen auf Grund der Wahr-
ſcheinlichkeitswerte. Das Ergebnis iſt, daß, wenn inan die
Penſions- und Hinterbliebenenbezüge der Privatangeſtellten
nach den für die Reichs- und Staatsbeamien maßgebenden
Grundſätzen regelt und außerdem noch eine Heilfürſorge nach
den Beſtimmungen des Jnval dengeſetzes einführen will, hier-
für als Jahresbeitrag 19 Prozent des jeweilig bezogenen
Dienſteinkommens zu erheben wären, wenn man die ESehalts-
xergerung mit in Rechnung zieht. Läßt man die Gehalts-
ſteigerung außer Anſatz und bemißt die Bezüge unter Zugrunde-
lezung der Penſionsſätze des Reichsbeamtengeſetzes nur nach
einem ſtets gleichbleibenden Gehaltsbetrage, ſo ſind rund 144
Prozent des Dienſteinkommens erforderlich. Wenn man dieſen
Satz cuf das in der Denkſchrift für die befragten Privatange-
ſtellten im Durchſchnitt ermittelte Jahreseinkommen von rund
2190 Mark anwendet, ſo würde im Durchichnitt für jeden
Privatheamten als Jahresbetrag die Summe von 304 Mark
50 Pf. zu zahlen ſein. Hierfür würden ihm neben der Heil-
fürſorge nach den Beſtimmungen des Jnvalidenverſicherungs-
geſetzes folgende Jahresbezüge zuſtehen: Es würde nach zehn
Dienſtjahren eine Jnvalidenpenſion von 525 Mark, eine Wit-
wenrente von 210 Mark und eine Waiſenrente von 42 Mark

für jedes Kind zahlbar ſein, nach zwanzig Dienſtjahren eine
Jnvalidenpenſion von 875 Mark, eine Witwenrente von 350
Mark und eine Waiſenrente für jedes Kind von 70 Mark,
nach dreißig Dienſtjahren eine Jnvalidenpen n von 1225
Mark eine Witwenrenie von 490 Mark und eine Watrſenrente
von 93 Mark und nach vierzig Dienſtjahren eine Jnvaliden-
penſion von 1575 Mark, eine Witwenrente von 630 Mark und
eine Waiſenrente für jedes Kind von 126 Mark. Würde man
nur einen Jahresbeitrag von rund 150 Mark jährlich erheben,
ſo würde man die Hälfte dieſer Bezüge, alſo nach vierzig
Dienſtjahren eine Jnvalidenpenſion von rund 780 Mark, eine
Witwenente von 315 Markt und eine Waiſenrente für jedes
Kind oon rund 63 Mark gewähren können.

s oziales.
Aus der beſten der Welten. Wie groß die Wohnungs

not in Mannheim iſt, geht am beſten aus folgendem trau-
rigen Vorfall hervor: Am Mittwoch erhaängie ſich der 41 Jahre
alte verheiratete Glaſer Alois Mairon. Mairon, der ſieben
unverſorgte Kinder zurückläßt, begeng nach einem
bei ihm vorgefundenen Schreiben den Selbſtmord, weil ihm
die Wohnung gekündigt worden war.

Unſer Mannheimer Parteiorgan bemerkt hierzu ſehr treſſend:
„Und dieſes Jahr feiert die Stadt Mannheim ein prunk-

haftes Jubiläum! Wie ſagt doch Guſtav Maier in ſeiner Ab-
hanblung über „Soziale Bewegungen und Theorien bis zur
modernen Arbeiterbewegung“:

Es iſt eine unbeſtreitbare Wahrheit, daß die Geſellſchaft
jetzt ſo viele Güter hervorbringt, um die Bedürfniſſe aller
Menſchen reichlich befriedigen zu können. Wenn es deſſen-
ungeachtet auch in unſern Tagen noch Obdachloſigkeit und
Hungertod gibt, ſo iſt das ein Zeichen der rüaſtändigen ſo-
zialen Organiſation, ein Beweis für die ungeſunde Vertei-
lung und ungenügende Anwendung des Beſitzes, ein Armuts-
zeugnis für unſere ganze Kultur. Gäbe es vereiſs tatſächlich
ein feines ſoziales Gewiſſen, ſo würden Zeitungsmeldungen
über eine aus Hunger oder Wohnungsnot. Red. in
den Tod getriebene Familie weit großeres Entſetzen hervor-
rufen, als Nachrichten über das ſchlimmſte anarchiſtiſche
Attentat. Eine ernſtliche Selbſthrüfung der Völker und der
Regierungen würde dann die tieſſte Urſache der allermeiſten
Verbrechen enthüllen: die ſoziale Ungerechtigkeit.

Der Herr Oberbürgermeiſter Beck erklärte aber in einer der
letzten Bürgerausſchußſitzungen: Me ne Herren! Die Stadt
könnte Häuſer bauen; wenn ſie aber fünfzig Häuſer baut, war-
um ſoll ſie dann nicht 100, warum nicht 500 und mehr Häuſer
bauen Geld bekommt die Stadt genug dazu. Aber ſo weit,
wie es die Sozialdemokratie verlangt, wollen wir nicht gehen,
denn wir dürfen den Hausbeſitzern gegenüber nicht als
Konkurrenten auftreten.“

Nein lieber jagt man arme Familienväter, weil ſie bei ihrer
zahlreichen Kinderſchar keine Wohnung bekommen, in den Tod.
Nur die Hausbeſitzer nicht kränken.

Gewerkichattliches
Der Verband deutſcher Hoteldiener hielt ſeinen dritten

Verbandstag unter Anweſenheit von 53 Delegierten, ſowie A.
Knoll Berlin als Vertreter der Generalkommiſſion und Hugo
Pötſch-Berlin als Vertreter des Verbandes deutſcher Gaſt-
wirtsgehilfen vom 2. bis 5. April im Gewerkſchaſtshauſe in
Leipzig ab. Eine Lohnbewegung fand in den letzten beiden
Berichtsjahren nicht ſtatt. Die Haupttätigkeit des Verbandes
beſtand vielmehr in der Stellenvermittelung für ſeine Mitglieder.
Da aber die 1695 vermittelten Stellen einen uns ungeheuer
hoch erſcheinenden Koſtenaufwand von 11 644 Mark (das iſt
nahe 7 Mk. pro Stelle. D. R.) verurſachten, wird beſchloſſen,
die Stellenvermittelung ganz fallen zu laſſen. Jedoch ſoll der
Hauptvorſtand bei den geſetzgebenden Körperſchaften darin zu
wirken verſuchen, daß, ſolange die gewerbsmäßige Stellenver-

mittelung nicht durch Geſetz beſeitigt wird; dieſelbe überwacht
und Uevertretungen der Beſtimmungen in empfindlicher Weiſe
beſtraft werden. Der Mitgliederzuwachs iſt zwar ein erfreu-
licher (von 1697 im Jahre 1905 auf 3109 im Jahre 1907),
jedoch in Anbetracht der gewaltigen Zahl von Hausdienern im
Deutſchen Reiche noch ein verſchwindender Bruchteil der Ge-
ſamtheit. Die Einnahmen betrugen 58 331 Mark, denen 34 366
Mark Ausgaben gegenüberſtehen. Das meiſte davon verbrauchte
das Fachorgan (5859 Mk.), die Gehälter (4667 Mk.), während
auf Agitation 1450 Mk., auf Rechtsſchutz 137 Mk auf Kran-
ken und Reiſeunterſtützung 114 Mk. verwendet wurden.

Der Vorſitzende Dießing referierte dann über die Schutzgeſetz-
gebung im Gaſtwirtsgewerbe. Da ſieht es allerdings ſehr
traurig aus. Und gerade die Hausdiener leiden am meiſten
darunter. Das Koſt-, Logis- und Bezahlungsweſen befindet
ſich in den weitaus meiſten Fällen in argem Mißverhältnis zur
Arbeitszeit. Es werden geradezu kraſſe Mißſtände bekannt ge-
geben. Jn Bad Salzſchlierf z. B. zahlen die 50 Bewohner
einer Villa mo atlich 200 Mark für Bedienung. Davon er-
halten aber der Hausdiener nur 30 Mark, das Zimmermädchen
25 Mark, 145 Markt ſteckt der Beſitzer in ſeine Taſche. Die
Bezahlung iſt im allgemeinen eine geradezu elende, die Ar-
beitszeit aber vartiert zwiſchen 16 bis 32 Stunden. Genau
ſo iſt es mit den „Logis“, die oftmals nicht einmal als
Schweineſtälle benutzt werden würden. Gerade die Räume, die
für abſolut nichts mehr verwendet werden können, ſind als
Schlafraum für die Hausknechte gerade gut genug. Jn einer
nach längerer Ausſprache angenommenen Reſolution wird der
Hauplvorſtand verpflichtet, um derartigen Zuſtänden ein Ende
zu bereiten, eine tarifliche Regelung des Arbeitsverhältniſſes
der Hausd ener herbeizuführen. Zur Agitation ſoll ein pol-
niſches Flugblatt herausgegeben und die Fachzeitung unter
den Nichtorgan ſierten verbreitet werden.

Die wichtigſten Punkte der Tagesordnung waren unſtreitig
die über den Anſchluß an den Verband der Gaſtwirtsgehilfen
und an die Generalkommiſſion. Ueber den erſten Punkt refe-
rierte Pommert-Berlin, der alle Vorteile eines Anſchluſſes in
das rechte Licht zu ſetzen wußte. Dem entgegen ſprach aber
Engels-Franifurt a. M. gegen eine Verſchmelzung beider Ver-
bände, ohne etwas Poſitives vorbringen zu können. Ebenſo
iſt Waller-Bonn gegen eine Verſchmelzung wegen der ſozial-
demokratiſchen Tendenz des Verbandes der Gaſtwirisgehilfen.
Das Zentrum tue genau ſoviel für die Arbeiterſchaft wie die
Sozialdemokratie. Beſſer ſei es, den Verband der Hausdiener
in ſeiner bisherigen „neutralen“ Stellung beizubehalten. Dem
wird von allen Seiten widerſprochen. Pötſch als Vertreter
der Gaſtwirtsgeh lfen weiſt die Notwendigkeit einer Einigung
gegenüber dem vereinigten Unternehmertum noch, allerdings
müſſe man erſt die nötige Klärung in den Köpfen der Haus-
diener ſchaffen. Genau ſo energiſch verteidigre der Vorſitzende
Dießing den Anſchluß an den Verband der Gaſtwirtsgehilfen,
ohne aber die Sache übers Knie brechen zu wollen. Auf die
Vorwürfe des Bonner Delegierien, das Fachorgan mit ſeinen
Vorwürfen gegen das Zentrum ſei ſchuld daran, daß das Zen
trum noch nicht mehr getan habe, wurden nicht nur Proteſtruſe
laut, ſondern Knoll-Berlin als Vertreter der Generalkommiſſion
führto mit Recht aus: „Ein Gewerkſchaſtsredalteur, der wäh-
rend der letzten Reichstagswahl die Mitglieder nicht darauf hin-
weiſt, daß bei der Sozialdemokratie ihre Jntereſſen am beſten
aufgehoben ſind, der verdient, ſeines Poſtens enthoben zu wer-
den.“ (Hat er vielleicht den Redakteur des Verbandsorgans
der Buchdrucker, des Korreſpondenten, im Auge gehabt, der
während des Wahlkampfes das gerade Gegenteil von dem
getan hat, was er als Gewerkſchaftsredakteur zu tun nötig ge-
habt hätte D. R.) Schließlich wurde eine Reſolution ein-
ſtimmig angenommen, wonach der Verbandstag ſeiner prin-
zipiellen Zuſtimmung zur Verſchmelzung mit den Gaſtwirts-
gehilfen Ausdruck gibt. Nur da zurzeit die Verhältniſſe eine
ſofortige Verſchmelzung noch nicht tunlich und vpraktiſch erſchei-
nen laſſen, verpflichten ſich die Delegierten, hei ihren Mitgliedern
dahin zu wirken, daß auf dem nächſten Verbandstage die Ver-
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Der Kulturſtaat. „Wenn das rückſtändige Schulge'd für
Jhren Sohn in der Klaſſe nicht bis übermor-
gen mittag um 12 Uhr bezahlt iſt und die Bezahlung nicht
nachweisbhar gemacht wird, dann wird Jhr Sohn aus der
Schülerliſte geſtrichen“. So lautet die Form eines Ukas der
Verwaltungen höherer Schulen, der all vierteljährlich an unglück
liche Hausväter überſandt wird. An diejenigen nämlich, die
in ein wirtſchaftliches Minus, in irgend eine finanzielle Kala-
mität geraten und e ſind, auf die Stunde und
Minute das „rxrückſtändige Schulgeld“ zu zahlen. Welcher
Schmerz dadurch einem geplagten Mitmenſchen bereitet wird,
danach frägt das „Schema F“ nicht, das heiligſte Dogma unſe-
res Kulturweſens, denn nach der Verſicherung eifriger Opti-
miſten leben wir in einem nicht mehr zu überrreffenden „Kul-
turſtaat“, in dem die ſozige Fürſorge auf den Gipfeipunlt ge-
langt iſt. Kann der ſolchergeſtalt gedemütigte Familienvaier
das Geld a nicht aus der Hand ſchneiden“ (was ein ſchwe
riges Kunſt tück ſein ſoll), u will er nicht ſtehlen gehen
(was verboten iſt), dann muß er die Beſchämung vor ſeinem
eigenen Kinde erdulden, daß er nicht imſtande ihm die
erwünſchte und erſehnte Ausbildung zu geben. Aber auch um
den Schmerz des Kindergemüts ſchert ſich das „Schema
nicht. Bleibt doch für immer ein Stachel der Bitterkeit im
Herzen eines „ausgeſtoßenen“ Knaben zurück, wenn er ſich ur
plötzlich der Möglichkeit beraubt ſieht, w. geiſtigen Fehig
keiten weiter guszubilden. Zudem fult er ſich vor ſeinen
früheren Schulkameraden bloßgeſtellt. Tut nichts, wir leben
in einem Kuülturſtaat und in einem Ordnungsſtaat. Wer nicht
zahlen kann, iſt ein Lump, der eliminiert werden muß Vaſta!
Jm Erfurter Programm der verpönten Sozialdemokratie fin-
det ſich folgender Paragraph, der kultureller und für den
„Staat“ bedeutſamer iſt, als manches andere, das unter der
Jl ge „Soziale Fürſorge“ unſerer Zeit zur Dekoration dient:i Bildungsmittel im Staaf ſollen unen ge'tlich ſein Na
türlich für die Befähigten. Dann würde ſich's herausſtellen,
daß nicht alle Kinder der Beſitzenden die ſogenannte „Bil-
dung“ in Erbpacht genommen haben, und daß nicht alle Kin-
der des „Volkes“ die geiſtig Enterbten zu ſein brauchen. Der

eiſtige Hunger“ iſt nicht minder ſchlimm als der phyſiſche
an Comenius, der große Volksſchulmann der um das

Jahr 1600 lebte hat in ſeinem berühmten Werk Pidactica
„Freie Schule ſür ab

Vierhunder
gegangen, viel großes hat ſich vollzogen,

magna dieſelbe Forderung erhoben.
die aurbirdungsf vig und bildun jsbefliſen ſind
Jah e ſind ine

auch die Gründung des neuen Deutſchen Reiches aber die
Fordern i g von Comenius (Komensti hictz er eigentlich) iſt
immer noch unerfüllt geblieben. Und daß die böſen „Sozis“
ſie in ihr Programm aufgenommen, hat ihr in den Augen
er Mächtigen geſchadet.
Der Kulturſtaat der Gegenwart will von ihr nichts wiſſen

wir müſſen alſo doch wohl auf den Zukunftsſtaat warten.
Der Phonograph als Zeuge. Wie der Frankf. Zeitung

mitgeteili wird, geiangte in der vergangenen Woche vor dem
Pariſer Zivilgericht die Klage des Mierers eines großen Hau-
ſes zur Entſcheidung, der die Ermiſſion eines Kupferſchlagers
verlangte, weil deſſen Gewerbe die ganze Nachbarſchaft mit
vetauoenden Läcm erfulle. n allen ähntichen zyallen hatte das
Gericht bisher eine Unterſuchung angeordnet, von deren Reſul-
tat die Entſcheidung abhing. Der Kläger hatte aber zur
größeren Vorſicht und zur Vermeidung der Verſchleppung der
Angelegenheit einen Phonographen mitgebracht, der die lauten
Hammerſchläge gewiſſenhaft verzeichnet hatte. Mit Eriauvnis
des Gerichtshofes wurde der Apparat in Bewegung geſetzt.
Wenige Sekunden genügten den Richtern, um ſie davon zuüberzeugen, daß Pie Klage vollauf berechtigt war. Der
Phonograph iſt unſeres Wiſſens in Deutſchland überhaupt noch
nicht als Zeuge vor Gericht aufgetreten. Und doch ruft die
außerordentliche Mangelhaftigkeit der Auffaſſungs- und Wieder-
hin recht vieler Zeugen danach, daß von ihm Ge-rauch gemacht werde. Wer die den Tatſachen nicht ent
ſprechende Wiedergabe vieler polizeilicher Zeugenaus agen ken-
nen gelernt hat, wird die leicht erfüllbare Forderung unter-
ſchreiben, daß Verſammlungsredner lediglich auf Grund phono-
raphiſcher Aufnahmen zur Verantwortung gezogen werdenhütften, Nicht minder lebhaft iſt das Verlangen, daß in

Polizei und Gerichtsſtuben zum Schutze der Wahrheit des An
geklagten ein Phonograph ſtändig ſeines Amtes walte. Es
würden dann ſeltener wie heute die Behauptungen nicht be
amteter Perſonen, die mit dem Gericht oder der Polizei zu
tun haben, anders als die von Beamten lauten, die beſtreiten
ſchroff vorgegangen, ihre Befugniſſe überſchritten zu haben, in
einer Weiſe zugeredet zu haben die faſt als Geſtändniserpre
ſung oder als Drohung von Angeklagten geſchildert wurden
Es würden dann auch endlich die Fälle ſeltener in denen ein
zur Polizei Siſtierter heil die Polizeiwache betritt. ſie aber in
einen Aufzuge verläßt als deſſen Urſache der voltzeilich Be
handelte gröblichſte Mißbandlungen angibt, während Poltzei-
beamte über eine Mißhandlung nichts zu bekunden vermögen.
Eine weitere Verwendung des Phonographen als Zuhörer auf
Kaſernenhöfen und andern militäriſchen Unterrichtsräumen
würde ſchätzbare Dienſte für eine photographiſch getreue Wieder

gabe der Sonnenſtrahlen militäriſcher Kultur und Dreſſur er
möglichen. Kurz, dem Phonograph dürfte auch auf dem Ge-
biete der Wahrheitsermittelung und des Rechtsſchutzes in zivil-
rechtlichen, ſtrafrechtlichen und militäriſchen Dingen eine große
Rolle beſchieden ſein wenn Preußen- Deutſchland nicht darin
„in der Welt voran“ wäre, daß Mittel für Kulturzwecke nicht
locker zu machen ſind.

Die Null. Jn Naumanns Hilfe findet ſich folgender
übſche Beitrag Georg Ruſchers zur Naturgeſchichte der Null:

Auch Satanas hat ſeinen Teil an der Schopfung der Welt.Er ſchuf zwar nicht viel, aber das Ding zieht ſich do lang hin

wie ein Garn, das kein Ende nimmt. Er machte nämlich die
Zahlen und deshalb iſt alles, was mit dieſen zu tun hat,
der Hölle verfallen. Das haben wir gefühlt, als wir in der
Schute vor unſerm Rechenlehrer ſaßen, und daß die Kaſſierer
und Bankiers ſchließlich der Gottſeibeiuns holt, das kann man
jeden Tag in der Zeitung leſen. Der Böſe machte ſich da-
mals ſeine Arbeit recht bequem. Er ſchuf der Zahlen neun,
gab jeder ein beſonderes Kleid und gebot ihnen dann, zu lan-
gen Reihen zuſammenzutreten und ſo Gottes Welt brav zu
verwirren. Als er nun alle ausſtaffiert hatte glaubte er fertig
zu ſein; aber da hörte er eine feine, dünne Stimme:

„Jch habe ja noch gar kein Kleid.“
Satanas verwunderte &7 und fragte:
„Wer biſt du denn Jch ſehe dich ja gar nicht.“
„Und doch bin ich die wichtigſte von allen,“ lautete die

Antwort, „ohne mich können die andern nichts Rechtes be-
ginnen. Gib mir auch mein Gewand ich bin die Null.“

Da lächelte Satanas, wie nur er zu lächeln verſteht, und
er meinte:

„Ja, alle Striche und Haken ſind vertan! Doch wart' ein-
mal! Du biſt zwar das Nicht s, aber du ſollſt ausſehen wie
ein voller Sack.“

Und er gab ihr ein Kleid, das hatte weder Ecken noch
Kanten, ſo daß ſich kein Menſch daran ſtoßen oder ritzen
konnte; es war überall rund und wich aus, wenn einer die
Null greifen oder packen wollte. So trug ſie ein wohlgenährtes
Gemüt zur Schau, und es war nichts darin oder daran, was
ſich als Schwarzſeherei bezeichnen ließ. In ſolcher Geſtalt
trat darauf die Null in die Welt, und bald bedeutete ſie mehr
als alle die andern. Sie war zwar nichts, und doch wohnte
in ihr ein ſeltſamer Zauber. Sie war klug genug, niemals
voranzumarſchieren; ganz ſacht trat ſie hinter die Eins und
ihre Geſellen. und dieſe gewannen dadurch zehnfach an Kraft
und Wert. Das merkten die Men chen bald; es ſchien ihnen
außerordentlich zu ſein, und nun ſtellten ſie die Null überall
hin, un Wunder zu tun. Vor allem ward ſie dazu berufen,
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ſchmelzung zur Tatſache werden kann. Jn dieſem Sinne haben
die Fachorgane beider Verbände zu wirken und werden die
Hauptvorſtände verpflichtet, auf ihre Ortsverwaltungen einzu
wirken, daß bei gemeinſamen intereſſierenden Aktionen Hand
in Hand gearbeitet wird. Zur Regelung dieſer Frage empfiehlt
es ſich, einen Kartellvertrag ab uſchließen. Unter der Voraus-
ſeßung, daß der Verband der Hoteldiener in dieſem Sinne
wirkt, zieht der Verband der Gaſtwirtsgehilfen ſeinen Einſpruch

gen den Anſchluß des Hoteldienerverbandes an die General-
mmiſſton zurück. Ebenſo einſtimmig wird der Anſchluß an

die Generalkommiſſion beſchloſſen. Damit iſt der Verband der
Hausdiener in die Reihen der modernen Gewerkſchaften ein
getreten. Die fich anſchließende Statutenberatung ergab fol-
gende Aenderung: Der Beitrag, der bisher eine Mark pro
Monat betrug, beträgt von jetzt ab 30 Pf. pro Woche. Wieder
eintretende haben das dreifache Eintrittsgeld zu zahlen. Die
Krankenunkerftützung wird von fünf auf ſechs Mark pro Woche
erhöht und die Bezugsberechtigung von ſechs auf ſieben Wochen
ausgedehnt. Die Sterbeunterſtützung wird von 45 auf 75 Mk.
feſtgeſetzt, eine Erhöhung von faſt 50 Prozent gegen bisher.
Den Ortsverwaltungen wird empfohlen, lokale Fonds zu grün-
den, um Streiks in eigenen und ſremden Berufen unterſtützen
zu können. Alle Anträge auf Vergrößerung der Fachzeitimg
werden abgelehnt; angenommen wird ein Antrag, einen zwei-
ten Beamten im Hauptvorſtande anzuſtellen. Der Sitz des
Verbandes bleibt in Berlin. An den gewertkſchaftlichen Unter-
richtskurſen in Vert ſollen befähigte Kollegen teilnehmen.
Zum erſten Vorſthenden wird Dießing-Berlin einſtimmig wieder
gewählt. Zum internationalen Arbeiterkongreß in Stuttgart
wird Dießing als Vertreter gewählt. Der nächſte Verbands-
tag wird in München ſrattfinden. Mit einem Hoch auf den
Verband und die Arbeiterbewegung wird ſodann der Verbands-
tag geſchloſſen

Halle und Saalhreis.
Halle, 6. April.

(Fortſetzung des lokalen Teils.)
Die neuen Steuerzettel

werden zurzeit den Steuerpflichtigen zugeſtellt. Da durch die
neue Einkommenſteuer- Novelle für Preußen vom 19. Juni 1906
das bisherige Einkommenſteuergeſetz vom 24. Juni 1891 eine
Anzahl Abänderungen erfahren hat, ſo wollen wir deren wich-
tigſte Beſtimmungen, ſofern ſie die Arbeiter betreffen, hier fol
gen laſſen:

Die bisherige Unterſcheidung zwiſchen feſtſtehenden oder unbe-
ſch wankenden Einnahmen und Ausgaben iſt

Wegfall gekommen. Die Veranlagung er-
ſtimmten oder
gänzlich in

olgt vielmehr vom Steuerjahr 1907 abnach dem Ergebnis des dem betreffenden
Steuerjahr unmittelbar vorangegagenenKalenderjahres. Bei der Veranlagung für 1807 gilt
alſo als ſteuerpflichtiges Einkommen das Ergebnis, welches die
zur Zeit der Veranlagung bezw. Steuererklärung dem Steuer-
pflichtigen zur Verfügung ſtehenden Einkommensquellen im
Kalenderjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1906 geliefert
haben.

Beſteht eine Einkommensquelle für den Steuerpflichtigen noch
nicht ſo lange Zeit, liegt ein Ergebnis des Vorjahres mithin
nicht vor, ſo iſt der mutmaßliche Tahresertrag maßgebend, das
heißt es tritt Schätzung desjenigen Ertrages ein, den dieſe Ein-mens quelle im Steuerjahre vorausſichtlich ergeben wird.

Bezüglich der Abzüge vom Einkommen heißt es:
Der Abzug von je 50 Mark, bisher mr zuläſſig für Kinder
unter 14 Jahren, wird bei Einkommen bis 3000 Mk. auch
für Kinder und andere Familienangehörige über 14 Jahre
zugebilligt, ſofern ſie vom Steuerpflichtigen auf Grund geſetz-
ſicher Verpflichtung unterhalten werden mit der Maßgabe, daß
beim Vorhandenſein von drei oder vier derartigen Familien-
angehörigen eine Ermäßigung um eine Stufe und beim Vor
handenſein von fünf oder mehr eine Ermäßigung des vorge-

Steuerſatzes um zwei Stufen einzutreten hat.
Bei Einkommen von mehr als 3000 bis 6500 Mk. hat bei

dem Vorhandenſein von drei oder vier Familienmitaliedern,
für welche bei Einkommen bis 3000 Mk. ein Abzug von je 50
Mark ſtattfindet, eine Ermäßigung um eine Stufe, und bei dem
Vorhandenfein von fünf oder mehr ſolcher Familienmitglieder
cine Ermäßigung um zwei Stufen einzutreten 19

Die Beiträge zur Kranken-, Unfall- und Jnvalidenverſiche-
rung, zu Witwen-, Waiſen und Penſionskaſſen ſind auch in
Zukunft abzugsfähig, ſofern dieſelben zuſammen den Betrag
von 600 Mk. nicht überſteigen

Die bisherige BVeſtimmung, wonach die für die eigene Perſon
zu zahlende Lebensverſicherungsprämie bis zum Betrage von

1—nnnnn 2die Völker zu leiten und zu regieren. Man öffnete ihr die
Pforten der Schlöſſer und der Miniſterien, ſie bekam Zutritt
zu den Kathedern der Univerſität und ſogar zu der Redner-
tribüne der Parlamente. Sie hat Heere angeführt, und wenn
ſie geſchlagen ward, da bekam die Eins die Schuld; aber bei
den Erfolgen der Eins erntete ſie mit Vergnügen Ruhm und
Ehre ein. Kurz und gut, es geht ihr wohl und ſie bleibt
immer ſatt und rund. Welch einen verhungerten Eindruck pflegt
dagegen gewöhnlich eine Cins machen! Man wende nicht
ein, daß ſie den Vorzug genießt, manchmal ein Dentmal zu
erhalten. Ein Vorzug Ach, nichte in der Welt wird öfters
in Marmor ausgehauen oder in Erz gegoſſen als die Null!
Nun dürfte uns auch klar geworden ſein, weshalb die Null
ſo oft oben ein ſcheinbar überſlüſſiges An ängſel hat, jenen
Bogen oder Haken, der ſo ſelbſtbewußt und aufrecht in die
Welt ſchaut Sie muß doch etwas haben, woran ſich gewiſſeDinge auf- und aushäagen laſſen. Und es iſt wirklich ſehr
nötig; denn nur ſelten gelingt es einem Orden oder einem
T einer Null vorbeizutommen.SDitel, an

Berliner

Ariphbent eſchrieber

Ernſte Verſtimmungen. Unſer Berichterſtatter
ſchreibt uns: Am Berliner Hoſe herricht, wie ich authen-
tiſch weiß, heftigſte Erbitterung über die eng
Tiſche Regierung. Der Grund negt auf der Hand. Die Er-
nennung Louis Bothas wird als perſönliche, ſchwere
Schikane gegen die preußiſche Krone betrachtet. Sdu-
ard VII. verfolgt offenſichtlich den Zweck, die preußiſche Diplo-
matie in jeder Richtung bloß zuſtellen. Fünf Jahre nach Been-
digung des Burenkrieges gibt man dem gefährlichſten Feinde
die höchſte Vertrauensſtellung und will dem erſtaunten Europa
vorlügen, daß man in fünf Jahren pazifizieren könne. Die
Spitze richtet ſich gegen Preußen welches in vier Dezennien
weder mit Schleswig-Holſtein noch mit Elſaß-Lothringen und
in einem Säkulum nicht mit Polen auf anſtändigen Fuß ge-
kommen iſt. Die engliſche Unverſchämtheit wirkt geradezu gro
tesk, wenn man bedenkt, daß Preußen jetzt gezwungen iſt, mit
ſechs- bis achtjährigen polniſchen Kindern Krieg zu führen
Der Berliner Hof hat, wie wir beſtimmt wiſſen,
gegen das Wahlrecht der Buren in Londvn Einſpruch
eingelegt, mit der Begründung, daß der Begriff „innere
Feind Intereſſe aller Regierungen feſtgehalten werden
müſſe, und hat nachdrücklich ſt betont, daß man es ſehr
ungern ſähe, wenn die kaum beſiegten Buren Rechte erhielten
welche der preußiſchen Arbeiterklaſſe bis jezt mit beſtem Er
folge verweigert worden ſind. Die engliſche Regierung verhielt
ſich ablehnend. Nunmehr hat ſie dem alten Affront dieſen

Simpliciſſimusneuen hinzugefügt

600 Mk. abzugsfähig iſt, hat eine weitere Ausdehnung dahin
erhalten, daß ſetzt auch folche Prämien adgezogen werden konnen, die für die Verſicherung eines ni ne zu veran
lagenden Haushaltsangehörigen (Ehefrau, Kinder) auf
den Todes- oder Erlebensfall gezahlt werden.Außergewöhnliche Klkanun der Steuer-
pflichtigen durch Unterhalt und Stthur der Kinder,
Verpflichtung zunn Unterhalt mittelloſer ngehörigen, an
dauernde Krankheit, Verſchuldung und beſondere Unglücksfälle
müſſen dem Steuerpflichtigen, deſſen Einkommen jährlich 9500
Mark nicht überſteigt, behufs Steuerermäßigung mit in An-
rechnung gebracht werden, jedoch darf die Steuerermäßigungnigt mehr wie drei Steuerſtufen betragen (S 20).

Wer gegen die Höhe der veranlagten Steuern reklamieren
will, dem ſteht, ſofern er mit einem Einkommen bis zu 3000
Maxk veranlagt iſt, als erſtes Rechtsmittel innerhalb vier
Wochen vom Tage der Zuſtellung der Veranlagung an ge-
rechnet, der Einſpruch an die Veranlagungs-
kommiſſion imd als zweites Rechtsmittel die Beru-
fung an die Berufungs kommiſſion zu.

Steuerermäßigung während. des Steuer-jahre s. Wird nachgewieſen, daß während des laufenden
Steiterjahres infolge des Wegfalls einer Einnahmequelle oder
infolge außergewöhnlicher Unglücksfälle das Einkommen eines
Steuerpflichtigen im mehr als den fünften Teil vermindert
worden iſt, oder das wegfallende Einkommen anderweitig zur
Einkommenſteuer herangezogen wird, ſo kann vom Beginne des
auf den Eintritt der Einkommensverminderung folgenden Mo-
nats ar eine dem verbliebenen Einkommen entſprechende Er-
mäßigung der Einkommenſteuer beanſprucht werden 63).

Nach 23, Abſ. 3 ſind die Arbeitgeber in Zukunft bei Straſe
auf Verlangen des Gemeindevorſtandes zur Erteilung von Aus-
kunft über Gebalt und Lohn ihrer Ang. ſiellten, ſofern es den
Beitrag von jährlich 3000 Mk. nicht überſteigt, verpflichtet.

Bezüglich der Verpflichtung der Arbeitgeber zur Aus
kunftserteilung hat der Juſtizminiſter unterm 6. Nov.
1906 eine Verfügung erlaſſen, in welcher es u. a. heißt:

Soll die neue Vorſchrift, ihrer Abſicht entſprechend, ſich
wirkſam erweiſen, ſo kann nicht darauf verzichtet werden,
von dem Arbeitgeber Auskunft über das Einkommen aller bei
ihm beſchäftigten Angeſtellten und Arbeiter innerhalb der
in S 23 Abſ. 3 der Novelle vom 19. Juni gezogenen Gren-
zen zu verlangen, inſoweit dieſe Auskunft zur Feſtſtellung
des ſteuerpflichtigen Einkommens er örderiich iſt. Denn würde
der Arbeitgeber, wie hier und da angenommen zu werden
ſcheint, durch S 23 Abſ. 3 der Novelle, nur gehalten ſein,
auf Vefragen das Einkommen einzeiner, ihm von der Steuer-
behörde beſtimmt bezeichneter Arbeitnehmer mitzuteilen, ſo
würde der Zweck der neuen Vorſchrift, die Veranlagung des
Arbeitseinkommens gerechter und gleichmäßiger zu geſtalten,
ſchon deshalb im weſentlichen unerreicht bleiben, weil der
Stenerbehörde in den meiſten Fällen unkekannt iſt, bei welchem
Arseitgeber der Pflichtige in Lohn ſteht, und auch die Haus-
liſien hierüber nur ſelten Auskunft geben.

was beim Arbeiter zum Einkommen gehört,
die Meinungen mitunter weit auseinander. Als ſteuerpflichtiges
Einkomnen gilt der geſamte Jahresverdienſt,
alſo auch alles das, was aus Ueberſtunden uſw. erzielt
wird. Bei einem Akkordarbeiter erfolgt z. B. die Veranlagung
nicht nach dem in der Fabrik für ihn feſtgeſetzten Stundenlohn,
ſondern aus dem, was er im Stunden- und Akkordlohn zu-
ſammen verdient. Steuerpflichtig ſind u. a. auch Weih-
nachtsgratifikationen, die den kaufmänniſchen An-
geſtellten vielfach gewährt werden, auch wenn dieſe Gratifika-
tionen nicht auf ausdrücklicher Vereinbarung beruhen, aber den-
ſelben auch ohne eine ſolche vom Prinzipal in Anerkennung
ihrer Leiſtungen hertömmlich gewährt zu werden pflegen.
Außer den baren Einnahmen iſt auch der Geidwert der
etwaigen Naturalbezünge, einſchließlich des Miets-
werts der freien Wohnung der Beſteuerung mit
unterivorfen.

Dem Einkommen werden weiter zugezählt alle Unfall-,Alters-, Invalidenrenten, Altenteils- und andere
Rentenbezüge. Weiter wird dem Einkommen des Mannes
noch das ſteuerpflichtige Einkommen ſeiner
Ehefrau hinzugerechnet, und zwar ohne Rügsücht
auf das zwiſchen den Eheleuten geltende Güterrecht, namentlich
auch dann, wenn das Einkommen der Ehefrau vorbehalten oder
ſonſt dein Nießbrauche des Mannes entzogen iſt. Nur wenn
die Ehefrau vom Manne getrennt lebt, iſt ſe, ſofern ſie ſteuer-
pflichtiges Einkommen hat, ſelbſtändig zu „veranlagen. So-
weit dem Steuerpflichtigen geſetz- oder vertragsmäßig an dem
Vermögen von Angehörigen die Nutznießung zuſteht, ſind die
Erträge derartigen Vermögens ſein eigenes Vermögen Kraft
Geſetzes ſteht dem Vater oder nach deſſen Ableben der Mutter
die Nutznießung an dem Vermögen ihrer Kinder bis zu deſſen
Großjährig'eit oder deren Verheiratung zu mit Ausnahme
deſſen was das Kind durch Arbeit oder ſelbſtändigen Betrieb
eines Geſchäfts erwirht oder was das Kind von Todes wegen
erwirbt oder was ihm unter Lebenden von einem Dritten un-
entgeltlich zugewendet wird, wenn der Erbſaſſer durch letzt-
willige Verfügung, der Dritte bei der Zuwendung beſtimmt hat,
daß das Vermögen der Nutznießung entzogen ſein ſoll.

2 2
Eine Reklamation kann nach folgendem Schema angefertigt

werden:

17 21 nllever das, gehen

S., den 190...An
den Herrn Vorſitzenden der Veranlagungs- Kommiſſion des

Stadttreiſes

e a. S.
r Veranlagung

hiermit Berufung ein und
Gegen einliegende Benachrichtigung vo

zur Einkommenſteuer lege ich
beantrage:

Ermäßigung der Steuer um. Stufen und Ver-
anlagung in die Stufe von bis Mk.
Begründung: Laut beigefügter Beſcheinigung meines Herrn

Arbeitgebers habe ich in dem letzten Jahre Mk.
verdient.

Für Kinder unter vierzehn Jahren, ſowie für ein
Kind im Alter von 19 Jahren, welches wegen Arbeiſs-
unfähigkeit von mir unterhalten wird, erlaube ich mir 50 Mk.
jährlich in Abzug u bringen ebenſo für Krankenkaſſen und
IJnvalidenverſicherungsbeiträge wöchentlich Mk. oder
jährlich Mk. Für Freie Hilfskaſſe gehen jährlich ab

Mk., ferner für Lebensverſicherungsbeiträge der eigenen
Perſon Mk. und für Lebensverſicherungsbeiträge der
Ehefrau und drei Kinder Mk

Vor- und Zungame, Straße und Hausnummer.
Ausdrücklich bemerkt wird, daß nur gegen die Steuerver-

anlagung, alſo gegen den erſten Zettel, reklamiert

werden kann. M. G.Aus dem Reiche.

Gießen. Der heilige Bureaukratius hat hier wieder einen
Triumph gefeiert. Der Angeſtellte eines hieſigen Geſchäfts
hatte von einer ſtaatlichen Behörde eine Zah. ungsanweiſung
auf einen ſehr geringen Betrag an die Reg erungshaunrkaſſe
und ſeell le ſich eines Morgens mit der Quittung zur Empfang-
nahme der paar Piennige auf der Kreiskaſſe ein. Dort wurde
ihm noch ſehr langem Waren bedeutet. daß die Quittung
den behördlichen Amſprüchen nicht genüge denn die Summedürfe nicht in Zahlen ondern müſſe in Bu haben geſchrieben

ſein. Da auf der Kreiskaſſe für das Publikum jede Schreib-
gelegenheit fehlt, ſetzie ſich der Betreffende nach einem Ge-
ſchäft in Trab, füllte dort die Quittung wunſchgemäß aus,

offend, daß ſie nun vor den Augen der Herren Gnade finbe würde. Aber weit gejſehlt! So die Quittung
ordnungsgemäß, doch der Nachweis daß er zur Em
an ne des Geldes es handelte um, ſaghre eine Mark achtzig Pfennig berechtigt ſei. Erſt

auf ſeine Einwendungen, in dieſem Falle lieber auf den Be
trag zu verzichten, um nicht noch unnötigerweiſe koſtbare
Zeit zu opfern ließ ſich der Beamte herbei, den Betrag ausRigahlen Allerdings wurde dem Empfänger zur v ge
macht, innerhalb weniger Tage ein von den drei Firmen-
inhabern unterzeichnetes Atteſt vorzulegen, daß er zur Kaſſie
rung des Geldes befugt ſei. So geſchehen im Jahre des
Heils 1907.

Bochum. Ein großer Schwindel iſt hier aufgedeckt wor-
den. Vor Monaten fand ſich hier ein Menſch ein, der unter
dem hochtrabenden Titel Jgoeſge und Mitglied der Univerſi-
tät Palern;o Namens Roſa Eingang in die erſten Handels-
und Jnduſtriekreiſe ſuchte und fand. Er machte Stimmun
für eine italieniſche Ausſtellung für Rheinland-Weſtfalen
brachte es guch ſo weit, damit nicht nur Anklang zu finden,
ſondern auch zum geſchäftlichen Direktor der Ausſtellung er
nannt zu werden. Die Ausſtellung ſollte im Juni ſtattfinden.
Der Herr Profeſſor und Direktor hatte für die geplante Aus-
ſtellung auch ſchriftliche Unterſtützungserklärungen der italie-
niſch Regierung und eine Mittetllung der Königinwitwe vor-
gelegr, mit der dieſelbe der Ausſtellungseröffnung beiwohnen
wolle. Unter a ünſtigen Au pigien fanden ſich natür-
lich viete Jnduſtrielle und Kaufleuke, die ſich nicht nur zur
Beſchickung der Ausſtellung bereit fanden, ſondern auch zur
Bereiiſtellung der nötigen Summen. Und daß war dem Herrn
Profeſſor die Hauptſache. Denn jeht iſt der Herr Profeſſor
ausgerückt und mik ihm ein ſchöner Teil des Geldes, Jetzt

ſich aber auch heraus, daß alles, aber auch alles Schwin-
el iſt. Der Herr r iſt kein Profeſſor, wohl aber

ein italieniſcher Hochſtapler. Die Dokumente der italieniſchen
Reg'erung wie die Mitteilung der Königin-Witwe ſind ge-
fälſcht gefälſcht auch die Dokumente, mit denen er die Jndu-
ſtriellen zur Beſch' ng der italieniſchen Ausſtellung zu be
ſtimmen gewußt hat. Die Herren haben nun nicht nur finan-
ziellen Schaden ſondern auch m den Spott, daß ſie ſich von
ſo einem Schwindler haben ſo kräftig düpieren laſſen.

Licht in die Konitzer Mordaffalre
ſcheint jiht zu kommen durch ein anderes ähnliches Ver-
brechen, das am 3. April v. J. in Beuthen in Ober-
ſchieſien verübt wurde und bisher ebenfalls in ein geheimnis-
volles Dunkel gehullt war. An genanntem Tage wurde in
Beuthen auf dem Heumarkte die zerſtückelte Leiche eines chriſt-
lichen jungen Mannes gefunden. Der grauſige Fund erinnerte
in ſeinen Einzelheiten an den Konitzer Mocd, dem der Gymi-
naſigſt Winter zum Opfer ſiel. Jn einem Sack befand ſich
nur der Rumpf mit den Armen, in einem zweiten Sack der
Kopf und die Beine, Ober- und Unterſchenkel waren getrennt.
Nach der Art der Zerſtückelung mußte dieſe von einem Flei-
ſcher ausgeführt worden ſein. Der Umſtand, daß der Fund
an einem Wochenmarkttage, an dem zahlreiche jüd. ſche Heu-
händler aus Galizien nach Beuthen kommen und ihren Stand-
ort bei der Fundſtelle haben, ließ, wie einſt in Konitz, die
unfinmigſten Gerüchte aufkommen. Jn der Annahme, daß die
Leiche von auswärts eingeſchleppt worden ſei, wurden die
Ermutelungen nach dieſer Richzung hin ausgedehnt, fühtten
aber trotz eifrigen Bemühens der deutſchen und öſtreichiſchen
Behörden zu keinem Ergebnis. Mitte Marz d. J. wurde mit
einem Male der Schleier über das geheimnisvolle Dunket ge-
lüftet. Das Verbrechen war in der im Zentrum der Stadt
gelegenen Speiſewirtſchaft des Roßſchlächters Liberka verübt
worden. Der bei Liberka beſchäſtigte aushälter Kioltylahatte, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, her olizei Angaben ge

macht, die die Jdentität des Toten feſtſtellen ließen und zur
Ermittelung des Mörders führten. Der Tote war der Ar-
beiter Joſeph Bronner aus Charley und ſein. Mörder d
Brotgeber des K'oltyka, der Roßſchlächter und Speiſewi
Liberka. Dieſer hatte den Bronner aus Rachſucht erſchlagen
und dann mit Kiolthla zuſammen die Leiche in die AVbort-
grube geworfen. Nach Verlauf von 14 Tagen hatten beide
die Leiche wieder herausgeholt, zerſtückelt und in zwei Säcken
nach der Fundſtelle geſchafft. Liberka-befindet ſich ſeitdem in
Unterſuchungshaft; de bisherigen Ermittelungen haben eine
ſenſationelle Wendung genommen. Die Tat Liberkas ſelbſt
und die Auffindung der Leichenteile ähneln in Beuthen wie
in Konitz einander ſo volltommen, daß der Gedanke naheliegt,
der Täter ſei hier wie dort ein und dieſelbe Perſon. Zu den
Verdacht?momenten kommt noch hinzu, daß Liberka in den
Jahren 1900-1901, alſo zur Zeit des Mordes an dem Gym-
naſiaſten Winter, in Konitz bei dem Roßſchlächter Schulz oderdeſſen Nachfolger am Mönchsanger beſchäftigt geweſen i Er

hatte damals auch mit einem Mädchen aus einem Hauſegegenüber verkehrt, das Dehnert hieß und jetzt in Ja
wohnt. Wegen einer auswärts über ihn verhängten Strafe
wurde er ſeinerzeit auf dem Hofe eines jüdiſchen Schlächters
verhaftet. Liberka irug bei der Verhaftung eine Verücke.
Nachdem er ſeine Strafe abgeſeſſen, wandte er ſich nach Bär-
walce, wo er bei einem jüdiſchen Schlächter Hermann Grün-
thal gewohnt hatte. Jn Konitz hatte er zur Zeit des Mor-
des am Mönchsanger 10 gewohnt. Es wird vermutet, daß
Liberka den jungen Winter aus Rache und Eiferſucht er-
moroet hoet.
In der Unterſuchung gegen Liberka wurde aber auch noch

bis jebt feſtgeſtellt, daß er noch andere Morde begangen hat.
Liberka geſtand nicht nur ein, den Mord an dem Arbeiter
Joſeph Bronner aus Charley, den ſogenannten „Heumarkts-
mord“ begangen zu haben; er geſtand auch noch ein, in den
leyten Jahren noch drei weitere Morde in der Umgegend
Beuthens verübt zu haben. Die Angaben Liberkas ſtimmen
mit der Wirklichkeit überein. Die Mordtaten, bei denen die
Ueberfallenen erſtochen oder erſchoſſen worden ſind, blieben
damals unaufgeklärt, obwohl die Leichen bald nach der Tat
aufgefunden wurden. Das Motiv aller Taten in der
Rachſucht Liberkas zu ſuchen. Dieſer geſtand ferner ein, er
habe ſich in den letzten Wochen mit dem Gedanken getragen
auch ſeinen Schwager zu ermorden, ſei aber an der Aus
übung der Tat durch ſeine Verhaftung verhindert worden. Ob
der vierfache Mörder auch den Konitzer Mord begangen hatmuß erſt die Unterſuchung lehren. St jetzt wurde von Ko.
nitz aus amtlich mitgeteilt, daß ſich in den Akten über die
Kon'iher Mordaffäre der Name Liberka überhaupt nicht ſinde
Auch in den Gefangenenliſten ſtehe ein ſolcher Name nicht.
Liberda ſcheint alſo in Konitz unter falſchem Namen gelebt
zu haben und inhaftiert geweſen zu ſein oder er hat bisher in
Beuthen unter falſchem Namen gelebt. Man darf geſpannt
darauf ſein ob der Konitzer Mord, der zu einer Judenver-
folgung Anlaß gab, Aufklärung findet.

Vermiſchtes.
Vom Schnellzug erfaßt wurde am zweiten Fei izu t Feierkag beimBahnhof Avignon (Frankreich) ein Automobil, als es über den

Bahndamm fuhr. Zwei Jnſaſſen wurden ſofort getötet. Drei
andere ſchwer verletzt.
e

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Rodoſf Steussibe nPoststrasse 6. Bi.ligste Preisee. en e



Dienstag den 9. April 1907 abends 8 Uhr
bei J. Streicher, Kleine Klausftr. 72uitglieder- Berſammlung.

Tagesordnung: 1. Agitation. 2. Stellungnahme zur
Maifeier. 3. Filialangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht
Der Vorstand

W

J h T hr w 2 n 4

o m Se 7 l

Direktion: Guatav Poller.
Gaſtſpiel des weltberühmten italieniſchen Verwand-

lungs-Scheauſpielers

(ostantino Zernardi.
kigene Dekorationen, dendende Lichteffebte!

S Uhr: I. Teil. „Eine Opernprobe“, Terzett von
C. Bernardi. „Fifines Entführung“, Orig.-PoſſeJudaldemodt. Herein üün ha u ten Saat

(Distrikt Ammendortf).
Sonntag den 7. April, nachmittags 3 Uhr

im „Burgſchlößzchen“:

mitglieder-Gersammlung.
Tagesordnung Das Partei- Programm. Referent:

Partei-Sekretär Genoſſe Tabert, Halle.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

Sozialdem. Verein Zeitz.
Dienstag d. 9. April abends S Uhr bei Kämpfe, Schützenstr. 8

i 1 Aufzug von C. Bernardtf.o uyr: im Teile ſortebung in einen Vanetee
Burleske in 2 Bildern von C. Bernardi.

Jm Vorzimmer des Direktors Falliti.
2. Auf der Bühne. Ein Großſtadt- Programm.

z ſpielt an einem AbendeBernardi S per Perſonen.
gibt ſeine Vorſtellungen inBernardi deutſcher Sprache.

Bernardi wird von der geſamten
europäiſchen Preſſe

Phänomen es II. Iadrhundert.
Vorhergehend Der glänzende Spezialitäten-Teil.

Sonntag den 7. April, bei ungünſtiger Witterung:

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen L. Barthels-

Leipzig. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder ſollen kommen. Gäſte und Frauen haben

Zutritt. Der Vorſtand.Dienstag d. 9. April abds. i 9 Ahr7

bei SHtto, Töpferſtr. 1

Monnts-itzaung
des sozialdem. Vereins.

O. Maifeier uſw. D. Vorst.
Popounvegein für Sangerhauen Unoen,

(E. G. m. b. II.)
Sonntag den 14. April nachmittags 2 Uhr

im „VPrinz von Preußen

Große Nachmittags Vorſtellung Wo
zu ermäßigten Preiſen.

Abends S Uhr: Gr. Abend- Vorſtellung.
In beiden Costantino Zernarudi.

besehäfts- Vorlegung

Einem geehrten Publikum fowie meiner werten Kund-
ſchaft aus Stadt und Land zeige ergebenſt an, daß ich
mein Möbel Magazin nebst Tischlerei und Polster-
werkstatt mit heutigem Tage von Rathaus ſtraße 6

ordentliche General-Versammlung

Tagesordnung:1. Halbjahrs-Bericht.
2. Anträge der Mitglieder.
3. Verſchiedenes.
Anträge der Mitglieder müſſen fünf Tage vor der General

Verſammlung ſchriftlich bei dem Aufſichtsrat eingereicht ſein.
Nitgliedskarte borechtigt zum Eintritt.

Der Vufſſichtsrat:
Sehmidt. Kirsten.

Konsumverein zu Zeitz
Sonntag den 14. April nachmittags 2 Uhr

in der Wilhelmshöhe
auerorentl beneralrervannmun,.

Tagesordnung:
J. Statutenänderung.
2. Ergänzungswahl des Vorſtandes von 3 auf 4 Perſonen

Anfolge d. Statutenänderung), ev. Wahl eines Kontrolleurs.
3. Geſchäftliches.

AieHerzlichen Dank meiner werten Kundſchaft, deren Ver-
trauen und regen Zuſpruchs ich mich in der langen Zeit
meines Beſtehens zu erfreuen hatte: ich werde bemüht

bleiben, mir dasſelbe auch fernerhin zu erhalten.
er Hocha

N. Schemmel, Nöbemagarn,

jetzt nur Ranniſcheſtr. 3,
am Alten Markt.

r

Reſtaurant Eröffnung.
Einem geehrten Publikum wie meinen werten Gatten, Freun-

De Uuröge weier Shutanite,

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer
Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. 90.
2nitglied des Rabatt Spar Vereins

T S

Mussecgenöhnſefes Angebot

Krawatten
in allen Sorten,

darunter allerbeste Qualitäten

zum Aussuchen jedes Stück

50
so lange der Vorrat reicht.

X

a i Gr. Ulrichstr. 35.
S cke Alte Promenade.

n

v

V vh r e
I d J ve n ddi hbar

Saat Kaſtoffeſn.

Hvale Trühblaue. blaue Rieren,ne Tr Kenntnis, daß ich am heutigen Tage dasden und Gönnern zu cRestaurant „Zum Pektersberg“,
Friedrichſtraſze 64, übernommen habe. Gute Speiſen und
Getränke, ff. Lagerbier, Lichtenhatner ind Doppelbräu von
r. Guuthaer. ſowie jeden Sonntag fruh Speckkuchen.

Jeden Sonnabend und Sonntag:
Gemütliche Abend-Unterhaltung.

Um zahlreichen Beſuch bittet Vran Kerta Gotiarhalk.

uhe

m m hdk—
Der Anfſſichtsrat des Konſumbereins zu Jeitz, e. G. m. b. H.

J. A. Albin Poetoer, 2. Vorſitzender
A le Parteiſchriften Die e

26 Mt., Vertikow 34 M., Schreib-

52 Förderleute

Kaiſerkrone, frühe Roſen, Juli-Rieren, Brofſeſſor Märker n. a. Cagarbeiter und Frauen
Sorten ofſeriert preiswert in beiKurt Vogel. Trothaerftr. 44. Ware h
Elegante Kleſdersekretäre Frohe Zukunft Wohl

bei Halle a. S.
tiſche 34 M., Sofas 46 M., Stühle,
Bettſtellen, Matratzen zu verkf.

K. Rioler, Albrechtſtr. 39.
äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Ald. Ackermann. Mählbergl0,

t. Arbeit an ea 3 Pfd. Fleiſch aller Art vorzgemeißers r 10 Pſge. gibt ohne Mühe und Arbeit an e FleiſcM Schmeißſzet m Küchenkräuter, Gewürze, Extrakte uſw.
W anerkannt. Es gibt nichts Beſſeres und Einfacheres! MißlingenSaucen Wuürfel Wäürſel für 10 Pfge. Aeberaſt zu haben!

W W G
und kre

ausgeſchloſſen, wenn die Gebranchs
Gen.-Dep.: M. E. Schaarſchmidt, Halle a. S., Charlottenſtr. 2

Bräunt zugleich den Brate würzt
ich wohlſchmeckende, gehaltvolle

n nzit Geini

ſämige Saucen ohne jede weiteren Zutaten, ohne Wurzelwerk,
iſe, Suppen und Bouillon! Millionenfach bewährt und

anweiſung beachtet wird. Verlangen Sie M. Fchmeißers Saucens
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o e MAdfkdeihn RA
4 n lDAZ

Ktofk Noxen
Halhstoff Hosen

l Zewirn Hosen
sei dung
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l 778 Senriftsetzer.Klttel
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u

Pogt-Litevken

Lehrlings-22zum Ioppen Wawertlette ehe
Oel Jacken Koch Jacken

W
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I be Hosen wbeven.en -noren e Hänfe ſ.Drell-Jacken

lD Ddrell- Hosen

werden. Koch Nutzen

e Aeonclltor Jacken
J Kellner Jacken

xkKellwer-Schürzen

ne
e hon mit 5 Mark Anz

mit 2 Mark Anzahlung, W

Huwer-Finnctungen

Binzelne Möbel
zahl n 1

oche 1 Mark

cun, Weg J, I. U. W.
e S N l SS ASSd. S Il u än. lege S

Beachten Sio meine zehn Schaufenster in der ersten Etage.

z wöch. 4

Jeppiche

Anzüge ffr n Kinderwagen
inziee für n Siu, u. Liegew agen er e e

ommerpoletots. GSHportwagen.
W M.

Sonztag den 7. April 1907:

Grosser öſfſfentlicher Ball
von der Stadt Kapelle.

Anfang 4 Uhr.
Empfehle meine Lokalitäten zur vegen Benutzung.

Speiſen und Getränke wie bekannt.
U Kegelbahn noch einige Tage frei.

Anfang 2 Uhr.

H. Meyde.,

rachtvolles Federbett undlumpen, Saete ene ettt F; mmode, wenig gebraucht,

Albert Bodejun. Gr. Klanusftr. 22. le e

fFlaschenpfand.
Lumpen, Knochen, Papier

kauft jeden Poſten und zahlt

W lung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Kär. Konkurs-Alsverkout,

S Zentralverhand d. Maurer Deutſchl.

Zzweigverein Halle a, S-
z Mittwoch den 10. Kpril abends 6*/, Ahr (DEF gleich nach Veezdigung der Arbeit)

im Saale des Konzerthauſes, Karlſtraße

a Miigüeder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Delegierten vom Verbandstage zu Köln.

2. Gewerkſchaftliches. 3. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt jeder Kollege verpflichtet, in dieſer Verſamm

Achtung! Merrehurg. Achtung!

extra herabgesetzte Preise-
I hierren- Anzüge 4--24 M. Knaben- Anzüge 7--2 M.

sowie Herren-, Damen und Kinderstiefol.
Alle Möbel: Schränke, Spiegel, Plüsch-Diwan, Bettstellen

und Matratzen, Federbetten usW.

I Oelgrube 3. Oelgruhbe 3.
Zeitz. g Schloss Nihelnshhe. 9 Zeitz

Restaurations-Eröffnung-
Hierdurch teile ich allen meinen Freunden und Bekannten

ergebenſt mit, daß ich am heutigen Tage dasRestaurant Gr. Brauhausstr., 29
nach gründlicher Renovierung übernommen habe.

Jch bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt zu unter-ſtützen wobei ich bemerke, daß ich ſtets bemüht bleiben werde, alle

mich zu beehrenden Gäſte gut zu bewirten. Kari Kurhy.

Ledler-
Handlung

an Mül
Leipsigerstr. 66.

ICOn S Ver. z Zeit.
Montag den S. April cr. bleiben unsere Warenabgabestollen

in Zeitz, Kuiſer Wilhelmſtraße u.
in Droyßig

hohe Preiſe. Seorg Borg-
mann Turmſtr, 15 b.

Obgleich schon früher über grosse Vebelstände bezüglich MissbrauchsR ütür Bierflaschen unsere Mineralwasser-, Limonaden- on Brunnentlaschen als Freigut behandelt und zu allen möglichen Zwecken verwendet.

jalb veranlasst, zum Schutze ihres Eigentums vom 8. April ab ein Pfand von 10 Pf. pro Flasche einzu-
ehe m unser EKigentum und dürfen mit anderen Flüssigkeiten nicht gefüllt werden.

ſie fſaödernlancrereinngang den NDNalarerfahdapfen Und verwandter Berutarten von Halle a. S. und Umgegend
Die unterzeichneten Firmen se hen ich des

führen. Trotz Zahlung des Pfandes bleiben dic VI

Hax Blümer. Aug, Dilcher, Inh, Otto Saling. C. Förste.
mann. E. lehmer. Hall, Mineralwasserfabrik Inh.

W. Ruuchtuxs Brauerelen. Alfred Sch

Lauchstädt: Kuhne. Abers. Müch

Nerloo d für rote verantworn

eide. 0. Scope. Friedrich

inventur halber gesehlogsen, Der Vorstand

unserer Flaschen zu klagen war, werden besonders seit Rinführung des Pfandes

Brauerei F. Günther. E. Hanke, Aln, Haring, C. Heinemunn. Joh. Kratz Macht., Inh. C. Hoft-
C. Schondorf. Alfred Müller. Heinrich Müller Ww., Schwemmebrauerel. H. Miesner. C. Riese Wwe.

Schulze. Merseburg: Bohm. B. Deltzschner. C. Schmidi.
eln: B, Martini Vwe, Wettin: Herm. Nagel. TLöbejün: Gerſche. Bitterteld: 0, Vieweg.

ch: Auguſt Groß. Dr uck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrinkerei (E. G. m. d. H.) Halle g, S.



3. Veilage zum Volksblatt.
Ur. SI. Halle a. 5., Sonntag den 7. April 1907. 18. Jahr.
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Zu den Frühjahrskontroll- Verſammlungen
ben zu erſcheinen: 1. Die Mannſchaften der Reſerve aller

Waffengattungen einſchließlich der Dispoſitions-Urlauber. 2. Die
Mannſchaften der Land und Seewehr J. Aufgebots (mit Aus-
nahme derienien. welche in der Zeit vom 1. April bis
30. September 1895 eingetreten ſind und derjenigen, welche
drei Jahre oder länger aktiv gedient haben und in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1897 eingetreten ſind). 3. Die
Halbinvaliden und Rentenempfänger, welche der Reſerve und
Landwehr l. Aufgebols angehören, ſoweit die Erwerbsunfähig-
keit 50 nicht überſteigt. 4. Die zur Dispoſition der Erſatz
behörden entlaſſenen Mannſchaften. 5. Die Erſatzreſerviſten.

Es haben ſich zu ſtellen aus den zugehörenden Ortſchaften:

aſſen 1897 1900: 11 Uhr vormittags in Schumanns
Garten die der Jahresklaſſen 18941896 und 1901; 3 Uhr
nachmittags in Schumanus Garten die Jahrgänge 1902 und
1903; ginn 13. April, 8 Uhr vormittags, in Schümanns Garten
die Lahrgänge 1904--1906 ſowie alle zur Dispoſition Ent

laſſenen und Beurlaubten, ferner ſämtliche Halb und Ganz-
invaliden; 11 Uhr die Erſatzreſerviſten 189041898; 3 Uhr
Erſatzreſerviſten 1899--1906.

hart Beche

Letzte Nachrichten.
Berlin, 6. April. Zu der in Vorbereitung begriffenen Oſt-

markenvorlage hören verſchiedene Blätter, daß die Regierung
den Gedanken des Enteignungsrechts ſallen gelaſſen
habe, weil hierfür die Zuſtimmung der Konſervativen im Land
tag nicht zu erreichen wäre, die ein zu bedeutendes
Fallen der Güterpreiſe durch das ſtaatliche
Enteignungsverfahren befürchten. (1) Man
dürfte ſich daher auf ein ſtaatliches Vorkaufsrecht bei allen
Landverkäufen in Polen beſchränken, wodurch wenigſtens der
deutſche Beſitzſtand an Grund und Boden in den Oſtmarken
zu ſichern wäre.

Berlin, 6. April. Wegen Mißhandlung in 49 Fällen und vor
ſchriſtswidriger Behandlung Unkergebener wurde geſtern der
Unteroffizier Stanieck vom 5. Garderegiment zu 9 Monaten
Gefängnis und Degradation verurkeilt.

Zinigste und beste Zezugsquelle für a
S prima emaillierte Kochgeschirre etc.

Speziglität: Komplette Küchen- Einrichtungen.
Anfertigung emaillierter Tür- u. Strassenschilder in allen Grössen.

Auf uwere Schavfenster, Auestelungehalte und Hugterküchen machen wir beroplert aufmerksamn

Deutschlands grösstes Spezialgeschäft.

10, Leipzigerstrasse 10,
Fernſprecher Nr. 1226.

17jährige Tochter und das 4jährige Söhnchen des
beſitzers Neſtler. Der Zuſtand der beiden Kinder i
nungslos.

Gelſenkirchen, 6 April. Auf der Rotzhauſer Zeche Dahl
buſch explodierte in Schacht Nr. 5 beim Abgeben eines Spreng
ſchuſſes ein Pulpervorrat, wodurch vier Bergleute lebens-
gefährlich verlet wurden.

Eſſen, 6 April. Ein junger Mann aus Rauxel, der ſeine
in Alten-Eſſen wohnenden Verwandten beſucht hatte, wurde
in der Nacht zum Oſtermontag auf der Straße mit aufgeſchliß
tem Leibe aufgefunden, er verſtarb im Krankenhaus. is jedt
war noch nicht feſtzuſtellen, was ſich mit ihm ereignet hat.

Straßburg, 6. April. Eine teilweiſe Grenzſperre wegen der
Metzer Pockenepidemie iſt von den Regierungen ankreichsund Luxemburgs verhängt worden. Die Metzer eigen dür

fen die Grenze nur dann überſchreiten, wenn ſie vorher fri
geimpft worden ſind. Bei weiterer Ausbreitung der Seuche w
man zu der vollſtändigen Quarantäne vorſchreiten.

Erfurt, 6. April. Bei Schwarza überfuhr ein Bahnzug dieſt t

—”„u”vf„72 v h --——x-——-2Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

5 Rabatt anf alle Waren.
Mitglied des Kompl. Waſchgarnitur

Rabatt-Spar-Vereins. mit emaill. Geſchirr
à 2 Mark 50 Pfg.

Spezialität:

ecken Sie ren Bedarf r Ernänzun

Möbel, Zeiten und Polsterwaren

Braut-Ausftattungen.

von

am besten
in dem durch Spezialität:

Zur Anſchaſfung eayſehlen:

AufWarungs- Sehr
Uber das Guristontun.

War Jeſus Gott, Menſcher h SFry Fugen Loſinsky. Preis
9 7

Wareu dielrrchriften wirklich
Sozialiſten Von Dr. Engen
Loſinsky. Breis 15 Pf.

Das wahre Chriſtentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſen
ſchaft. Von Dr. EugenLoſinsky

Preis 15 Pf.
Was haben die Armen dem

Chriſtentum zu verdanken
Ganze Wohnungs-ine KulsqSe Einrichtungen.in der

h
Kredit Becilligune

weitaus bekannten beſtrenommierten und modernen

Möhel- und Ausstattungs-Geschäft

N. Fuchs
Gleichzeitig mache Sie auf mein reichaſſortieries Lager von

erren-, Damen- und Kinder- Konfektion
BF Kinderwagen und Sportwagen W

Jch verkaufe auf Teilzahlung wie folgt:

r

Halle a, S.,

Mur Gr. Dich 56,

I. u. II. Etage,

aufmerkſam.

Möbel für 92 Mk., Anz. 7 Mk.,
wöchentl. Abzahlung 1 Mk.

Möbel f 195 Mk., Anz. 15 Mk. III:
wöchentl. Abzahlung 1.50 Mk.

Möbelf. 298 Mk., Abz. 25 Mk.,
wöchentl. Abzahlung 2.50 Mk.

Cinzelne Möbel
ſchon von 2 Mk. Anzahlung an.

Anzug Serie I: Anz. 1.50 Mk.

II: 2--4 Mk.
5--8 Mk.

Paletot Anz. v. 5 Mk. an.
Damen-- Jackett Anz. v. 3 Mk. an

Damen-Kleid Anz. v. 7 Mk. an.

Clegante Sinrichtungen
bis 3000 Mk. ſtets vorrätig.

An u. Abzahlg. nach Uebereink.

M u a u

a

Von Dr. Eugen Loſinsky.
Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo
kraten. Preis 10 Bf.

Chriftentuun und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d. Chriſten-
tums. Ueberſetzt und mit
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

Gloſſen zur wahren Geſtalt
des Chriſtentums. Von
A. Bebel. Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zen
trum. Von A. Bebel.
Preis 20 Pf.

Die Religion derSozialdemo-
kratie. Ven J. Dietzgen.
6. Auſl. Preis 20 Pf.

Wider Gottes- und Bibel-
glauben. Von A. Donai.
Preis 30 Pf.
Zu haben in der
Volksbuchhanälung.
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e
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Wochensehrift
der deuisch. Sozialdemekratie,

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abennement
3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhanädlung,

Harr 42/43.

u

D

l Kredlt nach auswärts
Lieferung franko.

Kinder- u. Sporiwagen v. 2, 3, 5, 7, 8 Mk. Faz. m Streng diskret.
Wagen ohae Firma S Schultaſchen

Zu beziehen durch die
Volks VBuchhandlung.

R



re

a

werden.
nicht nötig sind, wenn Sie

kaufen.
2

mit 4 Mk. Anzahl.

l Zahl

In Jedem Haure
müssen nach dem Wenn oi ſprems Nddbel. in einer grösseren

Wobnung auch neues Zimmer Einrichtungen angeschalft
Dies verursacht jedoch grosse Geld-Ausgaben, welche

ags weise nach Wunsch des Käufers eingeri iehtet.

Gr. Ulrichstrasse 24, I., II. u. III. Etage.,
neben Braummer Benjamin.

Rob Ziumenreich,

Möbel auf. Abzahlung
Jeder erhält auf Credit schon

mit 3 Mk. Anzahl. mit 4 Mk. Anzahl.

Beftstellen Kommoden Sofas
Speſsetlsche Waschtische Diwan
Küchentische Spiegelspinde Hutrutren
Stühle Kleicerschränke Schreibtische
Splegel Küchenschrünke Vertlkows etc.

Bei kompletten Zummer- u. Wohnungs- Einrichtungen wird die

Kredit
Knzüge

Paletots
Kinderwagen
Sporiwagen
Federbetten

Teppiche
Gardinen

Tischdecken
Portiéren

Schuhwaren
Kleiderstoffe

Leinen-
a. Baumwoll waren
Damen-Konfektion,

so Wie Waren
Art.

Gelegenheitskarf!
Prachtvolt Pklüſchſofa55M.
Sofatiſch 9 M. Kleiderſchrk.Se M. Kommeode 18 M.
Spiegel mit Konſole 15 M.
Schreibtiſch 16 M. Zwei
h mit gutenMatratzen. Näh-Maſchine.
Uhr und Teyppich ſofort ſehr
biflig zu verkaufen.

Geiftſtrafze 21, ar.

Gelci ſeu!on Sie, wenn Sie Jhre
1/2 engl. Lederhoſe nur Wartin-
ſtraße 17 kaufen. Kein Ladey).

Selbagefertigte 28are.
Nach Maß innerhalb einiger

Stundenin Hartinstracce 17, l

Tiehtige Schlosser
für Eiſenkonſtruktion und Ma
ſchinenbau ſof. geſ. ſow. e. ſelbſt.J Vohrleger NMaschinenfabrik,

uß. Delitzſcherſtr. 10.

tag und folgen de Tage in der

Zeitz Zeitz
ßürger-Erholung,

Sonntag den 7. April
letzter Kusſchank des ſo
beliebt. Gohliſ. Bockbier

Für Anterhaltung iſt beſtens
geſorgt. Hierzu ladet freund-
lichſt ein H. Seydel.

Weissenfels.
Reichenbachs Xarussell
ſpielt heute Sonnabend, Sonn-

Neufſtadt, Feldſtraße, und ladet
zur luſtigen Karuſſellfahrt die
liebe Jugend, Alt und Jung,Vroß u nd Klein, freundlichſt ein.

Dieſes Jnſerat berechtigt zu
einer Freifahrt für 1 Kind.

Bitte ausſchneiden.

Sonntag den 7. April
Anturnen vebt Ball
des Arbeiter-Turn- Vereins

vitzHierbei warte mit Sveiſen u.
Getränken beſtens auf.

Emil Schröder.

I. Menxonhauerseher
Z2ither-Verein.
Sonntag den 7. April 1907,

nachmittags 4 Uhr:

Kränzchen-
im „Burgtheater“.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Selbstgk, Pflaumen-Mus
e 20 bei 5 T 18breisreſbeeren wit Wucher W 40

Heiser, Wörmlitzerſtr. 11.

Vater äe Htlegdine 50
e. G. m. b. H.

Halle Se, Hordorferstrasse 5
empfiehlt sich zur Lieferung folgender nur erstklassiger

Brenn materialien
auch an Private und im Kleinbetrieb mittelst neuangeschaffter Handwagen

bis 10 Zentner Tragfähbigkeit:

Leopold-Brikett z Presssteine
M. W. y9 Grudekoks
Golpa- v GaskoksSe T. A T SteinkohleZeitzer- z engl. AnthracitAlwiner Verein Se Marke Sunrise Big Vein)

Schmiedekohle, Holzkonhle,
Brennholz in Scheiten, geschnitten oder gespalten; 60 Geschirre vermitteln den Ver-

kehr in allen r and Werden Aufträge prompt und gewissenhaft unter Garantie
richtigen Gewichtes ausgeführt.

Die sonst in der Reg rel mit dem 1. April eintretenden billigen Sommerpreise
treten diesmal nicht in Ers cheinung, sondern setzen ittolge erhöhter Werkpreise ebenfalls

mit einer Erhöhung ein.

Criumph- Automat.

1000
Paar reinſte Dehkateß-

Brühwürſtchen à Paar ſo Plg.
Jeden Sonntag fr. Speckkuchen.

Täglich fr. Apkelſinen-Bowle.

MMNusiker
für folgende Jnſtrumente:

Trompete Clarinette, KHorn,
WBaß auf Tage oder zur Aushilfe
ſucht I. Engelmmann,

Großen Poſten
Horron-Schuürhefel

Boxleder für Mk. 7.85.
bei Hans Saehs,

Gr. Ulrichſtr. 32

hurglelte 3
für gut lohnende Arbeit ſuchen
Leipzig Dölitzer Kohlenwerke,

Hackehbornstrasge 4.
Sonntag

gloves Preivgtemmena Atlethenk!dhs Eiche

Es ladet freundlichſt ein
Karl Kriegm

Maurer
werden eingg eſtellt.

Kapellmeiſter, Schkeudttz. Dölitz b. Leipzig. Triftſtraße 3.

Anteilscheine und Marken
für das

Parteiunternehmen
ſind von jetzt ab beim Genoſſen Tabert im Partei-
Sekretariat, Harz 4243, zu entnehmen.

Der Parteiſekretär iſt am morgigen Sonntag
von 9 bis 11 Uhr vormittags im Parteiſekretariat
anweſend und in dieſer Angelegenheit zu ſprechen.

r e äVerlag und für de Inſerate verantport lich: Auguſt Gro ß. Druck der Halle chen Genoſſenſchafts Buchdruckerei i (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Die Pariteileitung.
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